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Freiheit
bedeutet
Verantwortung.

Deshalb
wird sie von den
meisten Menschen gemieden.
George Bernard Shaw
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Liebe Freundinnen, liebe Freunde,
die vorliegende Ausgabe unserer ZEITUNG wird Euch vielleicht ein wenig verwundern. Zum einen 
erscheint sie als Doppelnummer 2/2018 – 1/2019, und das ist ungewöhnlich. Früher, sehr viel früher 
gab es das öfter, da erschienen auch Dreifach- und sogar Vierfach-Ausgaben. Das geschah immer 
dann, wenn zwischen den einzelnen Heften größere Zeitabstände gegeben waren. Aber das liegt 
schon sehr weit zurück. Immerhin erscheint unsere Bundesschrift bereits im 65. Jahr.
Aber auch in diesem aktuellen Fall hat sich zwischen dem vorangegangenen Heft und der 
vorliegenden Ausgabe ein größerer Zeitabstand ergeben. Allerdings war diese ZEITUNG bereits 
im vergangenen Jahr weitgehend fertiggestellt, dann aber stockte es bei den letzten Beiträgen. 
Dazu kam, dass ich durch andere Aufgaben in Anspruch genommen wurde, die ebenfalls viel 
Zeit erforderten, nicht nur die Bauaktivitäten auf unserer Mühle. Da das Heft aber weitgehend 
im letzten Jahr entstand, hielt ich es für angemessen, dies auch in der Nummerierung deutlich 
werden zu lassen.
Was Ihr sicher ebenfalls als ungewöhnlich empfinden werdet, sind die insgesamt 16 Farbseiten in 
der Mitte des Heftes. Sie geben noch einmal im unveränderten Nachdruck die Ausstellung wieder, 
die während des Mühlbachfestes im letzten Jahr für die Besucherinnen und Besucher in unserem 
Bundesheim auf acht Plakaten präsentiert und allgemein als sehr gelungen begrüßt wurde. Daher 
war ich der Meinung, dass sie auch ein größeres Publikum erreichen sollte, auf jeden Fall unseren 
gesamten Bund. Zum Inhalt muss hier nichts gesagt werden, Ihr könnt Euch ein eigenes Urteil 
bilden. Nur so viel: Die Idee stammte von Keks, wie auch die gesamte Gestaltung und Realisie-
rung. Die Texte habe ich zusammengestellt und dabei weitgehend auf Beiträge zurückgegriffen, 
die in früheren Ausgaben der ZEITUNG erschienen sind. Es handelt sich dabei um eigene, aber 
z. T. auch um Texte anderer Autoren. Natürlich war eine Bearbeitung notwendig und Keks hat 
auch noch einmal stellenweise nachgearbeitet. Das Bildmaterial konnte ich zum großen Teil 
unserem Bundesarchiv entnehmen. Einige Fotos stammen auch aus der Bremerhavener Freischar-
Chronik, die z. Zt. ihrer Vollendung entgegengeht. In diesem Jahr soll auch gedruckt werden.
Wie Ihr sehen könnt, sind darüber hinaus auch die weiteren Beiträge in verschiedener Hin-
sicht interessant und informativ. Neben dem Geschehen in der Freischar gibt es einen gewissen 
Schwerpunkt zum Thema Kaukasien. Hierdurch wird auch ein wenig der Themenstellung für das 
Treffen der MorgenlandfahrerInnen des Bundes in diesem Jahr vorgegriffen (s. die Terminübersicht 
im Nachrichtenteil). Nach Amerika nun also das Thema Russland – und damit ergibt sich auch ein 
notwendiger Bezug zu den früheren kaukasischen Sowjetrepubliken. Wie im letzten und in diesem 
Heft wird auch in der folgenden Ausgabe wieder über die Diskussionen auf der Bannmühle in 
Odernheim berichtet werden.

Mit den besten Wünschen für eine stets interessante Lektüre, euer 

– dadarish – 						      Meine, 14. Mai 2019
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MöwenDie

Wir gehen wieder auf Fahrt … 

Mit kleinen Kindern ist das 

nicht so einfach.

 Und wenn man immer 

wieder kleine Kinder hat, 

werden Fahrten eher schwierig.

 Außer man geht ohne Familie. 

Oder mit Eseln.

Auf die Idee kamen wir durch Verwand-
te, die mit Eseln eine Tour in Frankreich 
gemacht haben – allerdings mit Unter-
künften und Bewirtung.

Uns schwebte eher etwas Fahr-
tenähnliches vor. Und nach einigen 
Recherchen sind wir auf „El Burro“ 
gestoßen. Die Schweizerin Denise lebt 
in Spanien und vermietet dort ihre 
Esel für Tages- oder längere Touren 
(www.burrotrek.com).

Wir sind zu sechst mit Hund und 
dazu mit unseren bündischen Freunden 
Oli und Susanne (vom BdP) und zwei 
von deren Kindern in die spanischen 
Pyrenäen gereist. Nach zwei Tagen 
Anreise und zweistündiger Suche vor 
Ort haben wir endlich den verlassenen 

Nach einem sehr anstrengenden Anstieg 
stehen wir alle auf dem Pass in Andorra.

der Berge

von Londea
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Am Morgen ging es nach einer 
Katzenwäsche im Bach und Abbau der vier 
Zelte weiter. Und schon nach einer Stunde 
hörten wir die ersten Glocken. Die Kühe 
rund um die Alm zeigten uns den Weg, 
sodass wir eine kleine Pause bei Kaffee 
und Motivations-Eis einlegen konnten. 
Außerdem unser erstes Porridge-Frühstück 
(Haferflocken, Trockenmilch und der Clou: 
Puddingpulver! Was die vom BdP so alles 
wissen).

Unser Mittagessen nahmen wir dann 
bei Nieselregen auf einem großen Gelände 
mit vielen Grillstellen zwischen Kühen und 
Bächen ein. Nebenbei bemerkt hatten wir 
sehr viel Glück mit dem Wetter: nur dieser 
eine Regen, kein Gewitter und gemäßigte 
Temperaturen von 24 Grad.

Bauernhof gefunden, auf dem Denise mit 
ihrem Mann und Kind die Sommermonate 
mit ihren 14 Eseln verbringt, denn in der 
Ebene ist es einfach zu heiß.

Im Vorfeld hatten wir schon alles 
abgeklärt: Wir wollten selbstständig 
eine Rundtour nach Andorra zu 
Bergseen laufen. Drei Esel sollten 
unser Material tragen: Neki, Paloma 
und Platero. Lange haben wir 
geplant, welche Lebensmittel mit-
sollen, damit wir komplett autark 
unterwegs sein können.

Nach einer Einweisung durch 
Denise, wie die Esel gesattelt 
werden und was sie brauchen 
(und auch welche Eigenarten sie so 
haben) und an einem GPS-Gerät 
(dessen Batterien dank der dau-
ernden Kontrolle durch die Kinder 
schnell leer waren) liefen wir gegen 
Mittag endlich los. Die Erwachsenen mit 
Rucksäcken, Hund und Kinder mit leichtem 
Gepäck. Jeder Esel mit 30–35 kg in den 
Satteltaschen.

Nach der ersten kurzen Rast am Dorf-
brunnen des nächsten Örtchens kam unsere 
erste Bewährungsprobe an einem steilen 
Aufstieg: Denise hatte uns erklärt, dass 
die Tiere gerne testen, ob die Wanderer 
sich nicht durch komplette Verweigerung 
an Hindernissen oder vor Berganstiegen 
überzeugen lassen, doch umzukehren. Man 
solle dann sehr energisch sein, mit Rufen, 
Schreien, Armewedeln zeigen, wer den grö-
ßeren Dickkopf hat. Der erste Anstieg ging 
erstaunlich gut und nach zwei Stunden ha-
ben wir unser erstes Abendlager in einem 
Wäldchen direkt am Bach aufgeschlagen.

Susanne versucht Paloma zum Weiterlaufen 
zu überreden.
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Abends schliefen wir um eine Hütte, 
von der wir am nächsten Morgen aus 
starteten: steil bergan. Die Wirtin war sehr 
nett, wir konnten einen Kuchen bestellen, 
die Bäder nutzen und auch versuchen, ein 
Essen in der nächsten Hütte zu reservieren.

Nun lernten wir die Dickköpfigkeit 
der Esel kennen – und sie können sehr stur 
sein! – und was es heißt, Esel den Berg 
hinauf zu schreien. Endlich auf dem Gipfel, 
überquerten wir die Grenze nach Andorra.

In den nächsten Tagen führte uns 
unsere Tour viele Höhenmeter rauf und 
runter. Wir schliefen in unseren Zelten 
und einmal in einem Lager einer Hütte. 
Leider hat das mit der Reservierung des 
Essens nicht so geklappt. Der Wirt hat nur 
für seine zahlenden Übernachtungsgäste 
Essen gekocht, nicht für die im kostenfreien 
Lager. Wir waren sehr froh, jede Mahlzeit 
dabei gehabt zu haben.

Das war übrigens der Wirt in Andorra, 
der früher bei der Polizei war und wenn es 
die Zeit erlaubte, abends im Dunkeln mit 
Stirnlampe von der Hütte querfeldein eine 
Stunde zu seinem Auto gerannt ist, dann 
nach Hause fuhr und am nächsten Morgen 
wieder für seine Gäste das Frühstück ge-
macht hat.

Resa, Jeanne, Anouk und Margaux (v.l.) 
mit Platero beim Aufstieg. Anouk trägt 
stolz ihre Trophäe: sie hat auf dem Weg 
ein Pfadfinder-Halstuch gefunden.
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Um das Rätsel der Überschrift auf
zulösen: Wir nannten die Kühe mit ihren 
Kuhglocken sehr schnell die Möwen der 
Berge, da sie uns schon aus der Ferne die 
nächste Hütte ankündigten!  

Uns sind ein paar Läufer begegnet, 
bei denen wir nicht sicher waren, wo sie 
in der Abenddämmerung eigentlich noch 
hin wollten, während wir schon die Zelte 
aufschlugen. Manchmal kommt man sich 
als normaler Camper echt spießig vor …

Es war eine geniale Fahrt. Anstren-
gend, mit fantastischen Ausblicken, Ein
drücken und Erlebnissen. Nicht nur für 
Familien zu empfehlen (einen Tag vor uns 
ist eine Gruppe Pfadfinder aus Esslingen 
losgelaufen, die gettlings flüchtig kannte). 
Und da die Tiere und deren Wohl im Mit-
telpunkt standen, war das Gejammer der 
Kinder zweitrangig. Aber die Kinder liefen 
super mit. In fünf Tagen liefen wir 57 km. 
Und Esel und Hund waren einfach genial.

Ehrlich gesagt haben wir danach auch 
noch eine Woche klassischen Familien
urlaub gemacht. Und auch am Strand sind 
uns BdPlerinnen aus Berlin begegnet, die 
den Küstenweg gelaufen sind …

Der Abstieg, nachdem wir den 
Pass überquert hatten.

Mittagspause an unserem einzigen Tag mit 
Nieselregen.

Auf so bequemen Wegen konnten sogar die 
Kinder die Esel führen, hier Resa mit Paloma.
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Fortschritt

Geh! Sagten sie,
geh mit der Zeit!

Wohin? Fragte ich,
geht sie denn, die Zeit?
Und ihre Finger zeigten zum Horizont:
„Fort schreitet die Zeit,
immer fort.“

Fort-schritt ich also,
machte mich auf, mit der Zeit zu gehen.
Rannte auf immer kürzer werdenden Schatten
hinter ihr her, am Sonnenuntergang vorbei,
suchend den Sprung ins Morgen.

Nur nicht zurückblicken,
nicht stehenbleiben gar –
am Ende holt sie mich ein,
die Freude am Gestern –
die Ruhe des einen Augenblicks

und ich würde nicht gehen
mit ihnen und ihrer Zeit,
bliebe alleine zurück,
ganz allein mit mir
und meiner Zeit.

(anonym)
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Die Zugvögel hatten ein tolles 
Spiel vorbereitet. Überall im Wald gab 
es Stationen. Wir mussten Eierlaufen, 
Bogenschießen, Baumstämme schmeißen, 
Hinkelsteine bauen und auf einem Seil 
über den Fluss balancieren. Voll gruse-
lig war der Überfall der Barbaren! Die 
waren echt haarig und groß. Doof war, 
dass die großen Jungs den Schild so hoch 
gehalten haben, dass wir niemals dran 
gekommen sind. Aber am Abend gab es ein 
großes Festmahl und die Preisverleihung.

Es war ein tolles Wochenende mit 100 
anderen und es hat uns viel Spaß gemacht. 

Eure Lina, Nele, Ida, Julia und Maja*

Die Schlacht um den AvernerschildPimpfenfest 2019

Am Freitagabend sind wir auf dem Kochs-
hof angekommen und haben gegessen und 
gespielt. Zum Schlafen mussten wir uns 
tetrismäßig in die Folterkammer einord-
nen. Idas Schlafsack war viel zu kurz, da 
hat sie Nellys bekommen. Der Hahn wollte 
uns schon um halb sieben seine prächtige 
Stimme zeigen und hat voll genervt.

Samstag gab es ein fettes Frühstück 
mit viel Nutella und Männermarmelade. 
Dann mussten wir uns alle im Hof ver-
sammeln, wo Panamajestix und Plüschix 
der Druide großes Palaver machten, weil 
ihr kostbarer Schild geklaut wurde. Also 
wurden wir alle in verschiedene Gruppen 
verteilt und sollten ihn suchen. Lina musste 
alleine mit 13 Jungs in eine Gruppe!
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Die neue Horte im Bergischen, 
weder groß noch besonders haarig.
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Eindrücke
Kurztripseines

Georgien
nach

von oldchurch und berni Jährlich im September, wenn die Touristensaison beendet ist, 

machen sich die Betreiber des „Freizeit- und Begegnungszentrum Kalda talu“, 

einer kleinen touristischen Einrichtung im Süden Estlands bei Walga,

 zu ihrem wohlverdienten „Betriebsausflug“ auf. 

Warum in ironisierenden Anführungszeichen? 

Nun, die Betreiber sind nur zwei Personen: 

oldchurch (Ulrich Altenkirch) und Heinar Kroon, 

sein estnischer Geschäftspartner.

Diesmal aber, im Herbst 2018, waren wir zu dritt.

Ein alter Freund aus früheren bündischen Zeiten,

berni vom VCP Dortmund, hatte sich aus Interesse 

am Fahrtenziel Georgien dazugesellt. 

Seine Beiträge zu diesem Bericht sind im Text kursiv dargestellt.
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Angereist sind wir mit dem Billig
flieger Wizzair von Dortmund nach 
Kutaissi. Der Flughafen dort erwies sich 
als ein etwas größerer Schuppen mit 
Minimalausstattung (keine Geldwech-
selmöglichkeit, kaum Einkaufsanbieter), 
aber mit vielen legalen und illegalen 
Taxifahrern, die ihre teils schon etwas 
betagteren Gefährte für die 25 km bis in 
die Stadt anboten. 

Hatten wir zunächst erwogen, uns 
per Leihwagen durchs Land zu bewe-
gen, kamen wir jedoch aufgrund des 
abenteuerlichen Fahrstils unseres Taxi-
fahrers und der waghalsigen Manöver 
anderer Verkehrsteilnehmer schnell von 
diesem Gedanken ab. Von den Russen 
übernommene Regeln: Innen- und Außen-
spiegel sind unwichtig, jeder achtet nur 
auf das Geschehen vor sich und reagiert 
darauf mit Hupe, Brems- und Gaspedal. 
Zu gefährlich für uns!

Die sind völlig bescheuert da. In den Städten 
versuchen die Fahrer, an jeder Ampel unter 
Auslassung sämtlicher bekannter mitteleuro-
päischer Verkehrsregeln wie in der Formel 1 
die Poleposition zu erreichen, nur um 
feststellen zu müssen, dass an der nächsten 
Ampel die gleiche Hatz wieder losgeht.

In Kutaissi bezogen wir eine Mischung 
aus Hostel und Pension am Fluss, den 
wir von der überdachten Frühstücks- 
und abendlichen Dämmerschoppen
veranda stets im Blick hatten und der 
uns mit seinem beständigen Rauschen 
auch in den Schlaf wiegte. 

Also los! Georgien spielt erst seit kurzem 
eine Rolle unter den europäischen Fahr-
tenländern – und da leider noch auf den 
hinteren Plätzen. Damit sich das ändert, 
wollen wir euch hier den Mund wässerig 
machen. Wenn ihr euch unseren Alters-
schnitt von knapp über 50 Jahren und die 
damit verbundenen Einschränkungen mal 
wegdenkt und dazu in Rechnung stellt, 
dass man in einer Woche kaum mehr als 
einige Ersteindrücke sammeln kann, dann 
werdet ihr unsere Erfahrungen auf eure 
Situation herunterbrechen können.

Vorne Stepanzminda, hinten der Kasbek, 
so wie ihn Helwig uns in das Stammbuch 
geschrieben hat.
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zugehalten werden. Oben erwarten die 
wenigen Besucher ein paar Kinderkarus-
sells, einige Losbuden und ein Riesenrad, 
das immer dann in Bewegung gesetzt wird, 
wenn sich wieder einige Fahrgäste gefun-
den haben: Sowjetzeit-Tristesse halt immer 
noch.

Auf dem teilweise fest überdachten 
Markt jedoch in der Innenstadt tobt das 
Leben: übervolle Stände mit allem, was das 
Land an Gemüse und Obst zu bieten hat, 
dazu allerlei Krimskrams des täglichen Be-
darfs. Kunden-, Hunde- und Katzengewim-
mel, ein Augen-, Ohren- und auch Nasen-
schmaus – wegen der Garküchen – für den 
zentraleuropäischen Besucher.

Auf dieser Veranda entwickelte sich 
dann auch unsere Vorliebe für die geor-
gischen Weine; aber das ist eine Liebes
geschichte für sich, die man zwar empfeh-
len, aber nicht verordnen kann.

Beeindruckend ist die Bagrati-Kathe-
drale, die auf dem Steilufer über dem Fluss 
thront. In der byzantinisch-georgischen 
Kreuzform mit Kuppeln und Türmen erbaut, 
von außen imposant anzuschauen, innen 
nach sowjetischer Turnhallen- und Ge-
treidespeichervergangenheit bislang noch 
sparsam mit Devotionalien dekoriert, ist sie 
jetzt für die meist sehr frommen Georgier 
ein Wallfahrts- und Gebetsort.

Aus Sowjetzeiten übernommen liegt 
auf dem Steilufer auch ein Jugend- und 
Vergnügungspark. Hinauf gelangt man 
mit einer schlingernden altersschwachen 
Seilbahn, deren Kabinentüren von einem 
mitreisenden Kalfaktor während der Fahrt 

Kutaissi, von der Terasse unseres Hostels 
über den Rioni mit Blick auf alte, neue 
und mit wenig Mitteln, aber viel Kreativität 
errichtete Wohn- und Arbeitsstätten.



Ortsrand mit einem herrlichen Blick auf 
den hoch aufragenden, schneebedeckten 
Kazbegh. Hier wurden wir mit einem wohl 
auch von östlichen Bräuchen inspirierten 
Frühstück traktiert, unter dem sich der 
Tisch bog: diverse Breie, Brote, Eierspeisen, 
Würstchen, Fische, Bratenstücke, Milch
produkte, Kuchen, Bratkartoffeln und Salate.

Stepansminda ist ein beliebtes Ziel für 
Tagestouristen, die die hoch über dem Ort 
in 2.170 m Höhe gelegene jahrhundertealte 
Wallfahrtskirche besuchen wollen. Der kann 
man sich motorisiert nur in hohen, kräftigen 
Wagen mit Vierradantrieb nähern, und so 
ist offensichtlich die Hälfte der örtlichen 
Bevölkerung im Taxigewerbe tätig. Die an-
dere Hälfte sorgt in der Gastronomie für das 
leibliche Wohl der Besucher. Gegen Abend 
allerdings wird es im Ort merklich leerer. 
Die, die über Nacht bleiben, müssen sich 
schnell einen Platz an den „Versorgungsstati-
onen“ sichern, um sich vor der einsetzenden 
Abendkühle in Sicherheit zu bringen und 
sich mit Chacha, 
dem beliebten 
Tresterschnaps, 
auf die Nacht 
vorzubereiten.

Also, kulinarisch gesehen ist Georgien 
kein Höhepunkt. Wenigstens aus meiner 
Sicht nicht. oldchurch ist da wesentlich 
anspruchsloser. Die Nähe zum Vorderen 
Orient ließe doch eigentlich vermuten, dass 
der Umgang mit Gewürzen, die Liebe zum 
Produkt, ausgeprägter wäre. Wir haben 
zwei typische heimische Gerichte gefunden: 
Khachapuri, so eine Art Pizza mit Käse und 
Eiern, und Khinkali, gefüllte Teigtaschen 
mit undefinierbarem Inhalt. Spannend war 
zu sehen, ob es auf der Speisekarte der 
nächsten Bude irgendwas anderes gibt, oder 
wenigstens in einer anderen Reihenfolge. 
Gut waren die Salate: jede Menge Toma-
ten, Gurken, Zwiebeln, alles ganz frisch 
und lecker, oft mit Walnusssoße. Es gibt 
viele Walnussbäume in Georgien. Wenn ihr 
da seid, bestellt erstmal für alle nur einen 
Salat. Die Portionen sind ziemlich groß.

Eine Woche Georgien zwingt zur Beschrän-
kung. Wir haben deshalb die Schwarz-
meerküste ausgelassen und sind stattdessen 
über Tbilisi/Tiflis in die bergige Region im 
Osten gefahren. Per Kleinbussammeltaxis 
ging es über kurvige, aber gut ausgebaute 
Straßen an den Fuß des Kazbegh, nach 
Stepansminda. Dort quartierten wir wieder 
in einem Hostel, einem Bauernhof am 

Tiflis, Hostel mit 
nachträglichem 
Ausbau des 
Hinterhofes ohne 
Einschaltung 
eines Statikers 
oder einer Bau
behörde.
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Neben den Tagestouristen gibt es auch viele 
dem Bergsport Zugeneigte. Man kann den 
Kazbegh auch in einer mehrtägigen Tour 
besteigen. Nur, der abendliche Rückweg zum 
Hostel und der Aufstieg vom Parkplatz zur 
Kirche ließ mich/uns schon aus dem letzten 
Loch pfeifen. Das ist sicherlich etwas für 
jüngere und/oder trainiertere Menschen.

Im Land gibt es zwar auch einige Eisenbahn-
linien, aber gut und günstig kann man jeden 
noch so kleinen Ort mit den erwähnten Sam-
meltaxibussen erreichen. Die haben keinen 
festen Fahrplan, sind aber immer und überall 
verfügbar und fahren los, wenn sich genug 
Reisende eingefunden haben.

Unterkunft findet man in Hostels prak-
tisch überall: Mal landet man in Häusern 
mit hochherrschaftlicher Vergangenheit, 
mal in bescheidenen Herbergen, in denen 
die Mängel durch die freundlichen Gast-
geber mehr als wettgemacht werden, mal 
in heruntergekommenen Drecklöchern. In 
letzterem Fall hilft einem der georgische 
Wein darüber hinweg.

Wie dieses Land sich als Fahrtenland darstellt, 
ob eine Horte sich frei bewegen kann, ob sich 
unsere Vorstellung von auf Fahrt gehen in Ge-
orgien verwirklichen lässt oder ob die Bevölke-
rung oder die „Schmier“ (die Polizei, Anm. d. 
Red.) uns hemmt, das konnten wir in der Kür-
ze der Zeit nicht herausfinden. Ich hatte den 
Eindruck, der Georgier ist ein entspannter Typ, 
ruhig, gemütlich, leben und leben lassen. Drei-
ßig, vierzig Jahre jünger und ich würde das 
selber ausprobieren. Jetzt liegt diese Aufgabe 
bei den Jüngeren. Ich freue mich schon darauf, 
davon zu hören und zu lesen. Und wenigstens 
braucht ihr dann nicht zu jammern: „Was 
ließen jene, die vor uns schon waren …“

Gern wären wir ein paar Tage länger in Tiflis 
geblieben und hätten dort die alte und mo-
derne Architektur eingehender besichtigt, die 
rege Kunstszene erforscht, das Alltagsleben 
genossen und den Spagat zwischen „noch nicht 
alles ganz überwunden“ und „noch nicht alles 
erreicht, was uns vorschwebt“ erlebt. oldchurch 
meinte: „Wie Estland in den späten 90er Jah-
ren; gib Georgien noch etwas Zeit, und du wirst 
über die Entwicklung staunen.“ Und zum Stau-
nen wollen und werden wir wiederkommen. Es 
gibt ja noch so vieles, was wir nicht gesehen, 
erlebt, gegessen und getrunken haben … 

Tiflis, Blick über den Kura auf die Friedensbrücke. 
Modernes und Altes und findet zusammen.
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Im Anschluss an die russische Region Krasnodar am Schwarzen Meer zieht sich ein 
schmaler Landstrich zwischen der Küste und den steilen Bergen des Kaukasus gen 
Süden. Dort, wo das Gebirge am Meer aufsteigt, wo Europa endet, da wo Asien 
beginnt, hat sich schon vor langer Zeit ein kleines Völkchen niedergelassen.
Die Menschen, von denen hier die Rede sein, soll bezeichnen sich selber als apsua. 
Sie sprechen eine der vielen alten kaukasischen Sprachen. Ihr Selbstverständnis 
beruht auf der Annahme, Nachfahren der Bewohner der legendären Kolchis zu sein, 
der in der Antike so benannten Landschaft zwischen Kaukasus und Schwarzem 
Meer sowie die Bezeichnung eines Königreiches dort, und auf ihrem Anspruch auf 
ethnische Einzigartigkeit, gespeist durch die Tatsache eines über zweihundert Jahre 
lang existierenden Königreiches der Abchasen im 8. und 9. Jahrhundert.
Selbstbewusst beharren die Abchasen seit jeher auf Eigenständigkeit. Mit Hilfe 
des starken Nachbarn Russland haben sie sich in den 1990er Jahren in einer 
erbitterten Auseinandersetzung mit Georgien eine zweifelhafte Unabhängigkeit 
erkämpft. Seitdem schwelt dieser Konflikt vor sich hin.
Es entstand ein Staat, der von der Weltgemeinschafft nicht anerkannt wird, 
die Republik Abchasien. Von außen betrachtet fällt es jedoch nicht leicht, die 
Ansprüche der Abchasen klar zu trennen vom geografischen Umfeld der Region 
und von den verflochtenen Geschicken der kaukasischen Völker und ihrer Kultur 
im Laufe der Jahrhunderte.

Abchasien
Rote Rivieraund die Ba
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Zu Besuch in der Republik Abchasien

Als ich mich Anfang letzten Jahres mit 
meinem Freund Andreas Hoffmann darüber 
beriet, wo eine gemeinsame Reise uns 2018 
hinführen könnte, kamen wir schnell auf 
die Idee, wieder in den Kaukasus zu reisen.

Schon zweimal waren wir in der 
Region zusammen unterwegs. Wir bereisten 
Armenien und waren auch schon in Geor-
gien. Beide Male waren wir begeistert von 
den freundlichen Menschen, die wir trafen, 
und von den abwechslungsreichen Land-
schaften, die wir sahen. Dieses Mal wollten 
wir an die Küste, an das Schwarze Meer. 
Leider war auch dieses Mal unsere Zeit 
knapp bemessen.

Auf der Suche nach einem günstig 
gelegenen Flughafen kamen wir schnell auf 
die russische Stadt Sotchi. Der berühmte 
Kur- und Badeort mit seinem internatio
nalen Flughafen liegt direkt an der Grenze 
zu Georgien. Genauer gesagt, an der Grenze 
zu Abchasien. Jener Region, die sich vom 
Mutterland Georgien abgespalten hat.

Ankunft in Russland

Das Flugzeug landet im Morgengrauen. 
Bei Einreise in Russland wird das Visum 
genauestens untersucht. Da hier zu dieser 
Zeit gerade die Fußballweltmeisterschaft 
stattfindet, gilt die höchste Sicherheitsstufe. 
Überall stehen Polizisten in Bereitschaft. Der 
Aufwand für die russischen Visa ist groß.

Wir wollen uns nur kurz für wenige 
Stunden in Russland aufhalten. Die Reise 
soll ja noch weiter gehen. Bisher ist nur 
eine weitere Etappe erreicht. Da stehen 
Kosten und bürokratischer Aufwand in 
keiner Relation. Und das russische Visum 
ist recht teuer.

Schwülwarme Luft haucht einem beim 
Verlassen des klimatisierten Flughafenge-
bäudes entgegen. Es ist erst halb fünf in 
der Frühe und das Thermometer zeigt uns 
20 Grad an. Die Gegend ist bekannt für ihr 
subtropisches Klima.
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Asphalt wuchert. Der ebenfalls stark zuge-
wucherte Gehweg ist zur Fahrbahn hin mit 
einem Drahtzaun begrenzt.

Nach einiger Zeit treffen wir auf zwei 
russische Soldaten, die uns den Weg in die 
kleine Abfertigungshalle weisen. Weiter 
geht es, vorbei an etlichen Verbots- und 
Hinweisschildern, auf denen auf kyrillisch 
erklärt wird, was man tun muss, was man 
machen darf und was man lassen soll.

In der Halle warten außer uns nur 
ganz vereinzelt andere Reisende. Als 
wir unsere Dokumente bei der Kontrolle 
vorlegen, wird der Uniformierte stutzig. Es 
scheint ausgesprochen selten zu sein, dass 
Reisende aus dem Westen hier auftauchen. 
Also bittet man uns in einen Hinterraum 
zur genaueren Befragung. Ein höherer 
Beamter lässt sich nun von uns alles über 
unsere Absichten berichten.

Dank der guten russischen Sprach-
kenntnisse meines Freundes ist dies hier 
auch kein Problem. Aber ohne diese 
Verständigungsmöglichkeit würde es wohl 
schwierig werden. Die Russen lassen uns 
ausreisen.

Im Schein der ersten Sonnenstrahlen 
gehen wir weiter durch die verfallenen und 
mit üppigem Grün bewachsenen Grenzan-
lagen. Wir überqueren den Grenzfluss Psou 
über eine Brücke und erreichen bald den 
Posten der abchasischen Beamten, die nun 
auch ihrerseits Verwunderung über unsere 
Anwesenheit zum Ausdruck bringen.

Unsere Dokumente seien so nicht in 
Ordnung, erklärt man uns bei der Einreise
kontrolle. Wo denn unser Visum wäre? 
Man will uns zurückschicken.

Als allererstes müssen ein paar Rubel 
besorgt werden. Gar nicht so leicht um diese 
Uhrzeit. Schließlich findet sich jemand, 
der ein Tauschgeschäft eingeht. Der Mann 
wechselt Geld und fährt uns anschließend, zu 
nicht ganz so guten Konditionen, zur Grenze.

Im Dämmerlicht sehe ich während der 
kurzen Fahrt die modern gebauten Straßen 
und Brücken. Die mit viel Aufwand ange-
legten Verkehrsführungen und Grünanlagen 
hier in der Umgebung des Flughafens sind 
anlässlich der Olympiade vor zwei Jahren 
errichtet worden, so berichtet der Fahrer des 
Wagens. Es ist alles noch sehr neu.

Neu sind überdies auch der Flughafen 
und ein offensichtlich überdimensionierter 
Bahnhof. Überhaupt, würde jemand, der die 
Gegend vor Jahren besuchte, heute hierher 
zurückkommen, er würde Schwierigkeiten 
haben, etwas wiederzuerkennen. Der 
russische Staat wollte und will den Besu-
chern aus aller Welt zeigen, was er kann.

Nur noch einige Formalitäten

Der Fahrer des Wagens fährt uns unmit-
telbar an die Grenze. Einige kleine Läden 
und Imbisse gibt es, aber die Rollläden sind 
geschlossen. Es herrscht noch kein Betrieb. 
Niemand ist zu sehen. Keine Reisenden, kein 
Grenzbeamter, kein Zöllner weit und breit.

Wir setzen uns zu Fuß in Bewegung. 
Mit dem kleinen Gepäck umgehen wir 
einen Schlagbaum und laufen dann ein 
paar hundert Schritte entlang einer alten 
kaputten Straße, bei der das Grün aus dem 

Bild links:   Gagra von oben.
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Mit der Erklärung, 
dass uns beim Kontakt 
mit dem zuständigen 
abchasischen Ministe-
rium versichert wurde, 
dass die Visapflicht 
vorübergehend auf-
gehoben sei, gibt man 
sich nicht zufrieden. 
Ein weiterer Beamter 
kommt hinzu und eine 
rege Unterhaltung über 
unsere Papiere beginnt. 
Es herrscht allgemeines 
Achselzucken und 
Stirnrunzeln. Erst als 
ein weiterer, dienstlich 
höher gestellter Kollege 
herbeigeholt wird, 
scheint sich alles aufzulösen. Erneut wird 
im Pass geblättert und gestempelt. 
Wir werden durchgewunken.

Da wartet einige Schritte entfernt 
schon der nächste vermeintliche Offizielle 
auf uns – diesmal zivil und lässig bekleidet. 
Auf solche Art bekleidete Beamte sind bei 
Grenzübertritten oft nicht das, was einem 
die Sache leichter machen könnte – so 
jedenfalls meine Erfahrung. Aber das 
wichtige Auftreten dieses Mannes täuschte 
darüber hinweg, dass es sich hier nur um 
einen Chauffeur mit Fahrzeug handelt, der 
uns sogleich seine Dienste anbietet.

Erleichtert darüber, dass wir nun 
am frühen Morgen schon eine Ausreise
prozedur und zwei Einreiseprozeduren 
erfolgreich hinter uns brachten, kann es 
jetzt ja weitergehen

An der Roten Riviera

Der freundliche Abchasier begrüßt uns auf 
Russisch. Herzlich willkommen in seinem 
Land. Er stellt sich mit seinem Vornamen 
Alex vor. Wir tun es ihm gleich. Hände 
werden geschüttelt. Alex will uns fahren. 
Egal wie weit und wie lange. Er würde 
sich Zeit nehmen und uns ganz Abchasien 
zeigen, wenn wir nur wollten. Das Angebot 
klingt gut, aber wir wollen ja vorerst nur in 
die Hauptstadt Sochumi. Sie ist nicht viel 
weiter als 100 Kilometer entfernt.

Nach kurzen Verhandlungen werden 
wir uns einig. Die vor kurzem getauschten 
Rubel reichen gerade aus. Das russische 
Geld ist auch hier gültig.

Gut gelaunt lädt Alex das Gepäck 
in seinen etwas betagten Mitsubishi und 
bittet uns einzusteigen. Gespannt auf unser 
ungewöhnliches Reiseziel, fahren wir los. 
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Es gibt keine Arbeit. Der Tourismus ist 
die einzige nennenswerte Einnahmequelle. 
Es kommen gerade im Sommer viele Russen, 
um ihre Ferien hier am Meer zu verbringen. 
Für sie ist es hier sehr günstig, weil drüben 
auf der anderen Seite der Grenze, in Russ-
land, die Preise um einiges höher liegen und 
viele Abchasen vermieten ihre Wohnungen 
in der Saison an die russischen Gäste.

Aber Abchasien ist isoliert vom Rest der 
Welt. Es gibt nur Verbindungen zu Russland. 
Anerkannt ist der kleine neue Staat nur 
von sehr wenigen UN-Mitgliedern*. Man ist 
sozusagen abhängig vom großen Nachbarn.

Wir aber wollen uns breiter aufstellen. 
Das Land hat das Zeug dazu, versichert uns 
Alex. Seht mal, wir haben einiges zu bieten. 
Die Berge und das Meer, ein tolles Klima 
und ja, freundliche, einfache Menschen wie 
ihn. Alex lacht uns an, als er das sagt.

Eine so schöne Gegend. Schon zu 
Sowjetzeiten nannte man den Landstrich 
hier die Rote Riviera. Wir haben viele 
Ideen. Allein das Geld fehlt, um nur das 
Nötigste zu tun.

Ein Problem ist der Ruf der Region. 
Eigentlich ist es sicher hier. Es gibt keine 
hohe Kriminalitätsrate. Aber die Konsu-
late der Staatengemeinschaft warnen vor 

Bild links:   Dominospieler.

*	Dazu zählen außer Russland u. a. Assads Syrien 
und das Venezuela Maduros. In diesem Zusam-
menhang ist es auch interessant, dass Abchasien 
zusammen mit Südossetien, Transnistrien und 
Berg-Karabach, also ebenfalls umstrittene 
Staatsgebilde, in der „Gemeinschaft der nicht 
anerkannten Staaten“ organisiert ist.

Während der Fahrt erzählt uns Alex einiges 
über sein Land. Das, was ich aus dem Auto
fenster erblicke, und das, was der Fahrer 
sagt, bestätigt einiges von dem, was ich 
gelesen hatte über dieses Land.

Es geht entlang der Küstenstraße. 
Zur linken ziehen sich die Hänge mit den 
Taleinschnitten der Berge. Zur rechten liegt 
ruhig das Schwarze Meer. Der bedeckte 
Himmel versteckt das Sonnenlicht und 
taucht das Gebirge und das Meer in ein
heitliches Grau.

Alex freut sich uns fahren zu dürfen. Er 
sagt, es sei nicht nur wegen des Geldes, das 
er gerade mit uns verdient. Dass nun ab und 
zu Touristen aus dem Westen kommen, wür-
de ihm und vielen seiner Landsleute Hoff-
nung geben, denn das Land liegt wirtschaft-
lich am Boden. Den meisten geht es schlecht. 
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lieber nicht fragen sollen. Alex rückt nicht 
gleich mit einer Antwort heraus. Er über-
legt etwas und meint dann, dass es für ihn 
kein Zurück geben könne. Er zumindest sei 
fertig mit den Georgiern. Er hätte gekämpft 
gegen die Angreifer. Ja sie, die Georgier, 
hätten die Abchasen zuerst angegriffen. 
Angehörige beider Völker seien erbittert 
aufeinander losgegangen.

Er zieht sein Hemd etwas hoch und 
zeigt uns wie zum Beweis die Narben seiner 
Schussverletzungen. Zu groß wären die 
Ungerechtigkeiten, die Kriegsverbrechen 
gegen sein Volk gewesen, meint Alex. Ob 
es eine Lösung, einen Frieden mit den 
Georgiern geben könnte, verneint unser 
Fahrer vehement. Es würde aber durchaus 
Menschen in Abchasien geben, die anderer 
Meinung sind, sagt er noch.

Ich versuche mir vorzustellen, nach-
dem Alex ausgeredet hat, wie es sein kann, 
dass es ehemalige Nachbarn, ja sogar 
Familien von einem Tag auf den anderen 
auseinandergerissen hat und sie anfingen 
gegeneinander zu kämpfen. Wie konnte es 
zu diesem Konflikt, diesem Krieg kommen?

Fest steht, die Ursachen reichen lange 
zurück. Einer der wichtigsten Gründe ist 
sicher der Versuch von Einflussnahme 
innerer und äußerer Kräfte, in Form von 
politischer Intervention. Da waren sich die 
russischen Zaren und später die sowjeti-
schen Machthaber sehr ähnlich.

Die jüngste Eskalation, der Krieg in 
den 1990er Jahren, dessen Folge der bis 
heute aufrechterhaltene Status quo ist, 
kann nur auf das große Engagement seitens 
Russlands zurückgeführt werden. Aber hier 

Reisen hierher. Bei Problemen stehen keine 
diplomatischen Vertretungen bereit, bei 
denen man Beistand holen könnte, und sei 
es nur, wenn mal die Pässe abhandenkom-
men würden.

Wir kommen durch einen langgezoge-
nen Ort. Wir sind in Gagra, einem ehemals 
berühmten Bade- und Kurort mit heißen 
Quellen. Wir bitten Alex kurz zu halten. 
Wir wollen austeigen und uns die Beine 
vertreten. Menschen sehen wir fast keine. 
Vielleicht ist es nur zu früh am Tage. Alt-
ehrwürdige Prachtbauten stehen zugewach-
sen mit Büschen und Ranken verwahrlost 
an der Straße.

Nicht ganz klar bin ich mir darüber, 
ob die kaputten Bauten die Folge des 
Krieges sind oder ob die runtergekommenen 
Gebäude nicht schon vor langer Zeit aufge-
geben wurden. Eine sonderbare Atmosphäre 
umgibt uns. Das Ganze hier könnte auch gut 
als Kulisse für einen Endzeitfilm herhalten. 
Eine gedämpfte, ja bedrückende Stimmung 
liegt in der Luft. Diese wird uns auf unserer 
Reise immer mal wieder begleiten.

Dazu kommt, dass das Wetter sich nicht 
von seiner schönsten Seite zeigt. Grau in 
Grau. Dazu Nieselregen. Aber es ist sehr 
warm. Der Regen ist gut für die Vegetation. 
Das subtropische Klima lässt Flora und Fauna 
üppig gedeihen. Die gesamte Küste ist ge-
säumt von Palmen, Platanen und Zypres-
sen. Sozusagen ein tragisches Paradies.

Nachdem wir wieder eingestiegen sind 
und die Fahrt fortsetzen, frage ich Alex, 
was er über den vergangenen Krieg mit 
Georgien denkt. Es ist natürlich ein heik-
les Thema. Vielleicht hätte ich das auch 
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immer drauf und dran bin anhalten zu 
lassen, um schwimmen zu gehen. Aber wir 
wollen ja weiter.

Angesprochen auf die Religion im 
Lande, erörtert Alex, dass es hier jeder so 
hält, wie es ihm passt. Sowohl Christen 
als auch Moslems würde es unter den 
Abchasen geben. Ausgeübte Religiosität 
sei aber eher nicht so verbreitet. Ich denke, 
das liegt vielleicht auch an der sowjeti-
schen Vergangenheit, die ja jeder Art von 
Religion ablehnend gegenüberstand.

Das sowjetische Erbe lässt sich in 
allen Staaten der ehemaligen Union noch 
spürbar erleben. In vielen Bereichen des 
Alltagslebens. Zum Beispiel in der Schrift 
und bei der Sprache. Russisch ist hier in 
Abchasien die wichtigste Sprache. Spricht 
jeder und versteht jeder. Obwohl es ja auch 
die abchasische Sprache und Schrift gibt. 
Diese steht aber noch weit abgeschlagen 
an zweiter Stelle. Das Georgische in Schrift 
und Sprache hat aus bekannten Gründen 
keine Bedeutung mehr.

Alex fragt uns immer wieder, was wir 
so vorhätten in Abchasien? Schon fast 
besorgt wiederholt er, dass wir ihn jederzeit 
anrufen könnten und uns seine Fahrdienste 
jederzeit zur Verfügung stünden. Das ist gut 
zu wissen. Gibt uns seine Handynummer. 
Ob wir schon eine Bleibe hätten in der 
Hauptstadt? Was wir bejahen können. 
Wir haben eine kleine Wohnung gemietet 
in der Stadt. Er könnte uns was Besseres 
besorgen. Sagt das, ohne zu wissen, was 
wir da schon abgemacht haben. Und wir 
wissen es ja auch nicht. Geschäftssinn hat 
der gute Mann, das muss man sagen.

gilt auch, dass eine einseitige Zuordnung 
von Gut und Böse nicht funktioniert. Und 
es gab und es gibt bis heute keinen Gewin-
ner, der aus der Misere herausragen kann.

Auf unserer weiteren Fahrt schlängelt 
sich die Landstraße entlang der Küste. 
Besonders atemberaubende Blicke gibt es 
immer dann, wenn der Weg uns über An-
höhen führt und so die Sicht auf die Weite 
des Meeres freigibt. Ebenso beeindruckend 
ist es, wenn die Ebene sich mal weiter ins 
Hinterland erstreckt und dann die Sicht auf 
die gar nicht so weit entfernten schnee
bedeckten Gipfel des Kaukasus ermöglicht.

Es fällt auf, dass mitten auf der Straße 
oft Kühe, Schweine und sonstiges Vieh 
seine Runden dreht. Das sei hier ganz nor-
mal. Als Fahrer würde man jederzeit darauf 
eingestellt sein, erklärt Alex.

In der Tat fährt unser Fahrer sehr 
behutsam. Worüber wir sehr froh sind. 
Und aus irgendeinem Grund fordert er uns 
nach jedem Aus- und Einsteigen immer 
wieder auf, unsere Gurte nicht anzulegen. 
Vielleicht könnte man das unter andere 
Länder andere Sitten verbuchen.

Kauzig auch die Situation, als eine 
Katze recht träge und unbeeindruckt von 
unserem Auto die Straße überquert und 
Alex rücksichtsvoll und gestenreich die 
Katze gewähren lässt. Also Tiere haben 
hier im scheinbar ohnehin ruhigen Verkehr 
schon mal nichts zu befürchten.

Die Orte, durch die wir kommen, 
scheinen doch bis auf wenige Ausnahmen 
eher trist zu sein. Im Gegenzug dazu wirken 
die oft nah an der Straße liegenden Kies-
strände so einladend und schön, dass ich 
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Leben nur so kracht. Die Stadt wirkt auf 
mich im Moment eher verhalten provinziell, 
um nicht zu sagen verschlafen. Was aber 
durchaus seinen Reiz hat.

Also, während ich nun schon eine halbe 
Stunde so mit dem Gepäck vor dem Eingang 
des Blocks hocke und den warmen Regen 
notdürftig mit meiner Jacke abhalte, die 
wenigen Passanten beobachte, die schnellen 
Schritts über den kleinen Platz laufen, um 
in dem kleinen Laden gegenüber Dinge zu 
kaufen, sich eine kleine Rotte Hunde vor 
meinen Füßen um einen blanken Knochen 
zankt, da kommt eine ältere Dame auf mich 
zu. Sie wirkt ganz entschlossen und spricht 
mich an. Ich verstehe sie natürlich nicht. 
Zucke nur mit den Schultern und versuche 
ihr mit Gesten verständlich zu machen, dass 
ich kein Russisch spreche.

Sie nickt und blickt sich um, so 
als wenn sie Ausschau halten würde 
nach jemandem, der ihr helfen könnte 

Ankunft in der Hauptstadt Sochumi

Ungefähr zur Mittagszeit erreichen wir 
unser Ziel. Wir sind in Sochumi. Wir 
stehen vor dem großen frisch renovierten 
Wohnblock, in dem irgendwo unsere 
Bleibe ist. Aber wo? Wir haben leider 
keine Wohnungsnummer. Auch können 
wir keinen Kontakt mit unserem Vermieter 
aufnehmen, denn unsere mitgebrachten 
Handys haben keine Funktion hier.

Während mein Reisebegleiter nun 
versucht in der Innenstadt eine Handy
karte für die hiesige Telefongesellschaft zu 
bekommen, warte ich im Regen vor der Tür 
des Wohnblocks. Die Schwierigkeit beim 
Besorgen des benötigten Equipments be-
steht darin, vorher auch an einheimisches 
Geld zu kommen. Wobei das am Samstag-
nachmittag, wo keine Bank geöffnet hat, 
nicht so leicht sein dürfte.

Zum Verständnis: Obwohl Sochumi 
die Hauptstadt ist, darf man sich hier keine 
geschäftige Metropole vorstellen, in der das 
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die in Russland leben würden, aber die 
kämen leider viel zu selten zu Besuch. Sie 
schicken Geld aus dem fernen Moskau, 
denn die karge Rente reiche hinten und 
vorne nicht aus. Und überhaupt sei das 
Leben für sie in Abchasien nicht so leicht. 
Übereinstimmend fühlten sie, die Russen 
hier im Land, sich als Bürger zweiter 
Klasse. Mehr erfahren wir von ihnen nicht. 
Die Frauen verabschieden sich und gehen 
wieder ihrer Wege.

Unser Vermieter, ein junger Abchase, 
hat schon auf uns gewartet. Er öffnet die 
Wohnungstür und zeigt uns die saubere, 
aber nur kärglich eingerichtete Wohnung. 
Seine Eltern hätten sie ihm, dem Studenten, 
zur Verfügung gestellt. Für die fünf Tage, die 
wir hier seien, würde er zu Freunden ziehen. 
Das Geld könnte er gut gebrauchen, deshalb 
versucht er die Zimmer zu vergeben, wann 
immer es geht. Im Sommer würden viele 
Russen hier Urlaub machen. Da fände man 
nur sehr schwer eine Unterkunft.

Wir befinden uns im achten Stockwerk 
und haben einen tollen Blick über die Stadt 
zum Meer und auch zu den Bergen.

In Sochumi befinden sich auch alle 
Einrichtungen, die eine Hauptstadt aus-
machen. Die Stadt ist recht großflächig 
angelegt. Schön gelegen zwischen Meer 
und Bergen. Es gibt einen Hafen, in dem 
sich allerdings nicht viel tut. Die Zeiten, 
zu denen Ausflugsschiffe anlegten, sind 
vorbei. Stattdessen sieht man verrostete 
Bootswracks und außer Dienst gestellte 
Kräne. Ein prunkvolles Bahnhofsgebäude 
mit spitzem Turm und Sowjetstern oben 
drauf verfällt leider. Dafür halten hier 

herauszufinden, was es mit mir auf sich 
hat. Bestimmt will sie wissen, warum ich 
hier als Fremder so allein rumsitze.

Der Regen hört auf und eine weitere 
betagte Frau kommt langsam auf mich 
und die ältere Dame zu. Beide unterhalten 
sich. Sie machen einen ratlosen Eindruck. 
Als mich nun auch die zweite Frau ver-
sucht anzusprechen, reagiere ich wie schon 
gehabt. Sie setzen sich auf eine kleine Bank 
neben mich und unterhalten sich – wahr-
scheinlich über mich.

Als die Sonne sich am Himmel wieder 
blicken lässt, gesellen sich noch zwei weitere 
Frauen zu den anderen beiden und mir. Zu-
mindest bin ich nun nicht mehr allein hier.

Nach einiger Zeit kommt dann mein 
Freund Andreas wieder. Er hat alles bekom-
men. Neugierig sehen die versammelten 
Frauen uns an. Andreas kommt ins Gespräch 
mit ihnen. Alle – auch ich – sind erleichtert 
über die Aufklärung der Situation.

Andreas fragt nach und übersetzt mir 
nach und nach. Die Frauen wohnen hier 
in den Blöcken. Sie hätten viel Zeit, da 
sie Rentnerinnen wären. Sie hätten mich 
gesehen und sich gefragt, ob ich wohl Hilfe 
benötigen würde. Und sie sagen erfreut, dass 
man Fremde hier ja selten sehen würde. Was 
wir hier machen würden? Andreas erzählt 
mit ihnen und sie hören interessiert zu.

Ihrerseits erzählen sie nun auch von 
sich. Dass sie Russinnen seien und schon 
seit den Zeiten der Sowjetunion hier leben 
würden. Sie haben Angehörige und Kinder, 

Bild links:   Promenade von Suchumi 
		  am Schwarzen Meer.
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absurderweise aber wieder moderne Züge 
aus Russland. Auch wenn Sochumi heute 
die Endstation der Eisenbahn ist, so kann 
man nach der Modernisierung der Strecke 
jetzt wieder täglich ins ferne Moskau oder 
Sankt Petersburg reisen.

Ein großes flaches Sportstadion mitten 
in der Stadt hat auch schon bessere Zeiten 
gesehen. Ob Dynamo Sochumi allerdings 
noch spielt, kann ich nicht sagen.

Es gibt schöne breite Alleen mit reprä-
sentativen Gebäuden. Ein Beispiel ist das 
Theater. Einige alte Cafés und Restaurants 
laden ein zum Verweilen. Angenehm wenig 
Autoverkehr herrscht in den rechtwinkelig 
angelegten Straßen. Grünflächen und Parks 
lockern das Stadtbild auf. Mit ihren vielfäl-
tigen Pflanzenarten und den großen alten 
Bäumen bieten die Anlagen einen ange-
nehmen Kontrast zu den Betonbauten.

Höhere Gebäude gibt es wenig. Ein 
Großteil der Häuserzeilen ist aus sowjeti-
scher Zeit. Es gibt wenig Herausragendes 
oder Historisches. Ab und zu ein mit Türm-
chen versehener Bau im Zuckerbäckerstil. 
Die Stadt hat keine einheitliche Bebauung. 
Die einzelnen Blocks wirken sehr unter-
schiedlich. Einigen Gebäuden sieht man 
ihre vergangene Pracht an. Jetzt aber sind 
sie oft Zeugen von besseren Zeiten.

Viele Häuser sind in einem erbärm-
lichen Zustand. Ruinen stehen neben 
bewohnten Gebäuden. Einiges ist deutlich 
zerschossen, anderes notdürftig renoviert. 
Aus einigen Kriegsruinen wachsen Bäume.

Ein Highlight ist die Flaniermeile am 
Meer, die sich kilometerweit hinzieht. Stun-
denlang kann man auf dieser Promenade 

entlangspazieren und jederzeit eines 
der kleinen Treppchen zum Kieselstrand 
heruntergehen, um ein Bad im herrlich 
warmen Nass zu nehmen. Auf der anderen 
Seite des schön gepflasterten Weges zieht 
sich ein breiter parkähnlicher Streifen. 
Auch hier überdeckt die Patina den Glanz 
vergangener Tage und man kann sich gut 
vorstellen, wie es zu den besseren Zeiten 
hier aussah.

Die gesamte Promenade ist zum 
Strand hin mit reizvollen weißen runden 
Glaslampen gesäumt. Am weitläufigen 
Strand rekeln sich wenige Sonnenanbeter. 
Mit Badekappen bewehrte Schwimmer 
stapfen hier und dort über die Steine ins 
Wasser oder schwimmen in den sanften 
Wellen des Meeres. Die Saison hat noch 
nicht begonnen. Aber die Temperaturen 
sind jetzt im Mai schon sehr mild. Auch 
wir sind mit Schwimmzeug unterwegs und 
lassen es uns nicht nehmen, in die Wogen 
zu steigen.

Weiter zum Zentrum hin gibt es auch 
kleine einfache Restaurants und andere 
Verkaufsläden, die geöffnet haben und 
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wo man sich ausgezeichnet einer Portion 
fleischgefüllter Teigtaschen und frisch ge-
zapftem Bier hingeben kann.

Im Schatten der Bäume sitzen Männer
gruppen an kleinen Tischen, um sich die 
Zeit zu vertreiben mit Gesprächen und 
Dominospiel. In der Nähe können Kinder 
mit kleinen bunten, mit Batterie betriebenen 
Autos ihre Runden drehen. Eisverkäufer und 
Andenkenstände säumen die Zugänge zum 
Strand hin. Eine ausgelassene Stimmung 
herrscht vor.

Das zentrale Einkaufszentrum, be-
stehend aus einem quirligen Markt mit 
Ständen und einer Markthalle, bietet eine 
sehr gute Versorgung mit allem Nötigen 
und darüber hinaus. In den benachbar-
ten Straßen befinden sich alle möglichen 
Läden. In der Markthalle buhlen meist 
Frauen um die Kunden und locken mit 
Kostproben. Egal, um was es sich handelt. 
Da wird einem der in Colaflaschen selbst 
abgefüllte Hauswein zum Schlürfen ange-
boten. Am nächsten Stand dann werden 

In einer Gaststätte.

In der Markthalle.

einem kleine Stücken Wurst und Käse zu-
geteilt. Beim ersten Rundgang ist der Hun-
ger dann schon einigermaßen gestillt, so 
dass der anschließende Kauf des Produkts 
dann schon bescheidener ausfallen kann.

Ein kleines Postamt existiert auch. 
Aber Briefmarken kann ich nicht kaufen. 
Es gibt leider keine in Abchasien. So wird 
meine Post nur mit einem Stempel ver-
sehen, nachdem ich für die Beförderung 
bezahlt habe.

Nachdem man uns an der Grenze fast 
nicht in das Land gelassen hatte, statten 
wir dem Innenministerium auch noch einen 
Besuch ab. Wir fragen dort nach der Ertei-
lung einer Aufenthaltsgenehmigung. Wir 
berichten einem Beamten unsere Erlebnis-
se bei der Einreise. Der nette Bedienstete 
versichert uns jedoch noch einmal, dass 
zurzeit kein Visum oder Ähnliches für 
Touristen nötig sei.

Wir sind zum Mittagessen verabredet. 
Zufälligerweise kamen wir am vorherigen 
Tag am Haus einer abchasischen Familie 
vorbei, die unter einer schattigen Pergola 
so eine Art Speisegaststätte eröffnet hat. 
Die Dame des Hauses bat uns direkt herein 
und lud uns ein auf ein Glas selbstgemach-
ten Wein. Die freundliche Frau erzählt uns, 
dass sie für Gastarbeiter kochen würde. 
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Und dass sie 
einen guten Ruf 
erlangt hätte 
mit ihren Spei-
sen. Nachdem 
wir schon aus 
einigen Töp-
fen probieren 
durften, ver-
sprachen wir, 
später zurück-
zukommen und 
einzukehren.

Am Abend 
werden wir nun 
verwöhnt mit 
einem köst
lichen Mahl 
und viel gutem 

abchasischen Hauswein. Wir sind die 
einzigen Gäste heute. Die Gastgeberin setzt 
sich an unseren Tisch und hebt mit uns das 
Glas, nicht ohne einen Trinkspruch zum 
Besten zu geben, was in vielen Gegenden 
des Kaukasus üblich ist. Zum Wohle sagt 
sie, auf das viele weitere Reisende den Weg 
in das schöne Abchasien finden.

Der Abend vergeht und ab und zu 
schauen Nachbarn vorbei, um ihre Neu-
gierde zu befriedigen, was uns betrifft. Die 
Gläser werden immer wieder neu gefüllt 
mit Wein und Tschatscha, dem hiesigen 
selbstgebrannten Traubenschnaps. Und 
immer wieder wechseln ausgiebige Trink
sprüche und gute Wünsche die Tischseiten.

Zum Abschied hören wir heute mal 
versöhnliche Töne. Die Frau bringt ihre 
Hoffnung zum Ausdruck, dass es mit den 
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Beziehungen zu den Georgiern bald 
wieder besser werden möge. Sie ist 
fest der Meinung, dass Abchasen und 
Georgier zusammengehören. Das wäre 
immer so gewesen. Und es ist gut 
gewesen.

Die Fußballweltmeisterschaft 2018 
ist im vollen Gange. Es spielt Deutsch-
land gegen Mexiko. Wir wollen uns 
das Spiel im Fernsehen ansehen. 
Deswegen zieht es uns schon nachmit-
tags in eine volkstümliche Gaststätte. 
Angenehm kühl ist es drinnen. Draußen 
in der Sonne sind sicher 30 Grad. Wir 
bestellen Schaschlik und Bier. Beides ist 
von bester Güte.

Einheimische, Männer wie Frauen, 
sitzen versammelt beisammen und lassen 
sich das Sportereignis ebenfalls nicht entge-
hen. Das Spiel wird von den Gästen lebhaft 
und wortreich begleitet. Ein Mann hebt sich 
besonders hervor. Er ist für die mexikanische 
Mannschaft. Als er mitbekommt, dass auch 
wir zwei Deutsche im Raum anwesend sind, 
sagt er zu den anderen, seine Begeisterung 
für die Mexikaner sei doch nur, weil seine 
Mutter Mexikanerin sei. Alle sind amüsiert 
über seine Erklärung. Er selber hebt augen-
zwinkernd sein Glas.

Auch hier in Abchasien ist Fußball 
natürlich sehr beliebt. Beliebt ist offen-
sichtlich auch ein anderes Spiel bei den 
Abchasen. Und zwar Domino. Überall wird 
es gespielt. Auf der Straße und den Plätzen 
sieht man zumeist die Männer an Tischen 
sitzen und Steine legen. Vor Jahren fand 
hier in Sochumi sogar die internationale 
Weltmeisterschaft im Domino statt.

Traditionelle Küche 

im Kaukasus
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links:	 Eine von Stalins Datschen.

unten:	 Stalins Besprechungsraum.

sind zwei riesige Hohlräume, ja Hallen, mit 
mindestens 50 Metern Höhe, die wir in der 
Tiefe des Bergmassivs durchschreiten. Die 
ganze Szenerie ist raffiniert beleuchtet, so 
dass die vielfältigen Formen und Farben, 
die krassen Launen der Natur eindrucks-
voll hervorgehoben werden.

Ein weiterer interessanter Besuch 
führt uns an den Stadtrand Sochumis. Auf 
einem Hügel inmitten eines riesigen park-
ähnlichen Geländes befindet sich versteckt 
eine von mehreren Datschen Stalins. Beim 
Betreten dieses heutigen Museums wird 
man unweigerlich und ziemlich authen-
tisch in eine andere Zeit versetzt. Denn wie 
so oft an solchen Stätten ist seit dem Able-
ben des Diktators alles so belassen worden, 
wie es damals war. Hier atmet alles, von 
der Kloschüssel bis zum Schreibtisch, die 
bedrückende Atmosphäre jener Tage.

Eine ältere Dame führt uns durch die 
Räume. Hier hat der Genosse dieses getan, 
hier hat er jenes getan. Hier im Schrank: 
das Lieblingsgeschirr vom Genossen.

Der neue Berg Athos

An einem schönen Morgen unternehmen 
wir einen Ausflug nach Nowy Afon. Es 
ist ein sehr alter Ort. Hier lag im 7. und 8. 
Jahrhundert die Verwaltung des König
reiches Abchasien. Zu Zarenzeiten schon 
war der Erholungsort beliebt bei der 
Bevölkerung.

Vom Meer aus ansteigend zieht sich 
der Ort wunderschön den Berghang hinauf. 
Aus der üppig grünen Kulisse stechen die 
goldenen Kuppeln des prächtigen Klosters 
hervor. Es wurde im 19. Jahrhundert von 
Mönchen des griechischen Athos gegründet. 
Der Name Nowy Afon bedeutet Neu Athos.

Außer der beeindruckenden Kloster-
kirche gibt es hier viele andere Attraktionen 
zu erleben. Eine der größten unterirdischen 
Tropfsteinhöhlen der Welt lockt viele 
Besucher an. Auch wir wollen uns dieses 
Naturwunder ansehen.

Die umfangreiche Führung beginnt 
mit der Fahrt in einem Zug. Diese Bahn 
bringt unsere aus mindestens 50 Besuchern 
bestehende Gruppe steil hinunter. Fast 
zwei Stunden gehen wir anschließend 
staunend durch ein weitläufiges Labyrinth, 
vorbei an riesigen Säulen, unterirdischen 
Seen, bizarren Felsformationen. Höhepunkt 
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Grenze ein schöner Bergsee, den 
man unbedingt besuchen sollte. 
Kurvenreich geht es ins Gebir-
ge. Über Serpentinen schlängelt 
sich unser Fahrzeug durch die 
Gebirgslandschaft. Gelände
tauglich braucht das Auto 
nicht zu sein. Eine gut ausge-
baute Straße führt durch Täler 
und Schluchten. Über kühne 

Brückenkonstruktionen überqueren wir 
mehrere Gebirgsflüsse. Einige dieser wilden 
Wasser rasen angsteinflößend zu Tal. 
Andere kleinere Bäche prasseln gemütlich 
durch ihr steiniges Bett.

Die Felskulisse ist rau, aber mitunter 
wirkt sie auf mich auch sehr lieblich. Bunte 
Blumen und Gräser künden vom milden 
Frühlingklima dieser Tage. Jedes Mal, 
wenn man aus einem der engen schattigen 
Taleinschnitte in die sonnenüberflutete 
Hügellandschaft zurückkommt, ergeben 
sich neue Blicke, die einem ein Ah und Oh 
über die Lippen kommen lassen.

Die Baumgrenze ist noch nicht erreicht 
und so säumen dichte Wälder die Umge-
bung und ziehen sich die weiten Hänge 
hinauf. Ich wünschte, wir hätten nur mehr 
Zeit, diese Gegend auf Wanderungen länger 
zu erkunden.

Die Gegend ist nicht besiedelt. Auf 
der Fahrt sehen wir keine Dörfer und nur 
wenige Menschen. Weit und breit auch 

Ich werde das Gefühl nicht los, dass 
in allem, was sie sagt, ein Quäntchen 
Nostalgiesehnsucht mitschwingt. So hat 
man dort auch keinerlei Problem damit, 
im angeschlossenen Museumsladen kleine 
Stalinbüsten zu veräußern.

Gleich hinter der alten Villa Stalins 
erbaute man in den siebziger Jahren ein 
Staatsgästehaus unter Breschnew. In diesem 
kann der Tourist heutzutage für wenig Geld 
stilecht übernachten.

Zum Abend hin nehmen wir noch ein 
erfrischendes Bad im Meer, bevor es mit 
dem Marschrutka, dem Sammelbustaxi 
zurück in die Hauptstadt geht.

In die Berge

Die Bergwelt des Kaukasus ist faszinierend. 
Immerhin ist der Gipfel des Elbrus auf 
russischer Seite der höchste Berg Europas. 
Ein Ausflug in die Berge liegt im wahrsten 
Sinne des Wortes nahe.

Wir engagieren unseren zuverlässigen 
Fahrer Alex aufs Neue. Mit ihm wollen wir 
hoch ins Gebirge. Dort, so erzählte man 
uns schon, liegt in der Nähe der russischen 

Stalins Schlafzimmer, das 
er mit seiner zweiten Ehe-
frau Nadeschda Sergejewna 
Allilujewa (gest. 1932) 
geteilt haben könnte.
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Um den See herum und in die Ber-
ge hinauf führen vereinzelt Wanderwege. 
Ob diese möglicherweise mit Wegweisern 
versehen sind, kann ich nicht schreiben. 
Aber lohnenswert wären Trekkingtouren 
hier allemal.

Aufbruch

Der Besuch in dieser interessanten Region 
geht leider viel zu schnell zu Ende. Ei-
nen Einblick konnte ich bekommen. Ein 
Einblick in diese unbekannte Republik am 
Rande Europas. Deren Menschen versu-
chen eine Normalität zu leben, die auf 
mich mitunter wie eine Kulisse wirkte. Eine 
Kulisse umgeben von Tristesse und Still-
stand. Ein Staatsgebiet, das sich weitab von 
einer Normalität befindet. Die Abchasier 
warten auf eine bessere Zukunft. Sie hoffen 
auf eine gute, verlässliche Entwicklung 
ihrer von Zerwürfnis und Krieg gebeutelten 
Heimat. Sie erwarten Veränderung im 
positiven Sinne. Zaghaft blicken sie auf den 
Tag, an dem sie wieder dazugehören dürfen 
und ihre Geschicke selber bestimmen 
können. Sie erwarten positive Veränderung, 
dahingehend, nicht mehr ganz so abhängig 
zu sein von einem mächtigen Beschützer, 
der letztendlich auf Gedeih und Verderb 
schaltet und waltet. 

keine weiteren Fahrzeuge, die diese Straße 
befahren. Die Existenz des Asphaltbandes 
hier oben ist dem Tourismus geschuldet. 
Und der hat momentan noch keine Kon-
junktur.

Einerseits finde ich es schade, dass 
man es dem Ansturm der Touristen in 
der Saison scheinbar so leicht macht hier 
hinauf zu kommen, andererseits profitieren 
wir heute auch davon.

Und dass die Menschen gerne hierher-
kommen, verstehe ich, als ich den See erbli-
cke. Atemberaubend liegt die riesige Fläche 
vor uns. Das Gewässer hat eine beträchtliche 
Ausdehnung. Und die Tiefe ist mit über 100 
Metern auch beachtlich. Das ansehnliche 
Bergpanorama rahmt das Ganze. Die Szene 
wirkt wie ein Gemälde. Gemalt in leuchten-
den Farben. Graue Gesteinsspitzen, an die 
sich weiße Wolken klammern, kontrastieren 
mit dem azurblauen Himmel. Leuchtendweiß 
auch die verbliebenen Schneeflächen in den 
schattigeren Flanken der Granitriesen. Die 
Wässer der Schneeschmelze rinnen durch die 
Hochgebirgsfalten. An steilen Abschnitten 
fällt es dann an mehreren Stellen nach unten. 
So speist sich wohl der See mit seiner grünen 
Oberfläche. Skurrile Felstürme und waldbe-
wachsene Schrägflächen verschwinden im 
gleißenden Licht der wandernden Sonne.

Eine beachtliche Anzahl an kleinen 
Grillständen und bescheidenen Restau-
rants haben sich hier oben etabliert. Trotz 
der wenigen Besucher, die heute hierher 
gefahren sind, wirkt alles sehr lebendig. 
Bootsverleiher vermieten Ruder- und Tret-
boote, was anscheinend beliebt ist bei den 
Ausflüglern.

Auf dem Fischmarkt.
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Das Treffen der MorgenlandfahrerInnen 2018 
auf der Bannmühle in Odernheim am Glan 
stand unter der Überschrift „Amerika“. 
Im vorigen Heft der ZEITUNG ist dazu bereits 
Wolfs Referat abgedruckt worden. Aus Platz-
gründen folgt erst in diesem Heft der Abdruck 
meines inzwischen überarbeiteten Beitrags 
über die Sklaverei und den Rassismus in 
Nordamerika (Neuenglandstaaten, dann USA).
Als Hauptquelle habe ich ein Buch des 
afroamerikanischen Autors Ibrahim X. Kendi 
genutzt (geb. 1982), Professor für Geschichte 
und Internationale Beziehungen an der 
American University in Washington, D. C. und 
Gründungsdirektor des Antiracist Research 
and Policy Center. Sein Buch wurde 2016 mit 
dem National Book Award ausgezeichnet. 
Für verschiedene Detailinformationen habe 
ich aber auch noch weitere Quellen 
herangezogen, natürlich das Internet.

in den USA

Ibrahim X. Kendi:
Gebrandmarkt, Die wahre Geschichte 
des Rassismus in Amerika, New York 2016, 
deutsch München 2017 (C. H. Beck)
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Prolog

Ibrahim X. Kendi umreißt am Anfang seines 
Buches die weiterbestehende Diskriminierung 
des afroamerikanischen Bevölkerungsanteils 
in seinem Land durch wenige Zahlen. Da-
nach hatten in den Jahren 2010–2012 junge 
männliche Afroamerikaner eine 21mal höhere 
„Chance“, von der Polizei getötet zu werden, 
als junge Weiße (Angaben für Frauen fehlen). 
Medienberichte aus den USA und die aktuelle 
Bewegung „Black Lives Matter“ (Schwarze 
Leben zählen) rückten diese Tatsache auch 
wiederholt ins internationale Bewusstsein.

Weiterhin betont der Autor den Um-
stand, dass AfroamerikanerInnen 13,2 % 
der Bevölkerung in den USA ausmachen, 
aber 40  % der Insassen von Haftanstalten. 
Hingegen besitzen sie nur 2,7 % des natio-
nalen Vermögens. Die Finanzkraft „weißer 
Haushalte“ ist darüber hinaus im Schnitt 
13mal höher als die „schwarzer Haushalte“ 
(in den Worten Kendis).

Die grundlegenden gesellschaftlichen 
Verhältnisse beschreibt Kendi im Hinblick auf 
sein Thema mit der Feststellung, dass sich 
die US-Gesellschaft auch weiterhin in drei 
ideologische Großgruppen einteilen lasse: 
die der Segregationisten (Befürwortung einer 
Rassentrennung), die der Assimilationisten 
(Forderung einer Übernahme „weißer Werte“ 
und Verhaltensweisen durch die „Schwarzen“) 
und die der liberalen Anti-Rassisten (Aboliti-
onisten).

Nachfolgend stelle ich in Auszügen wesent-
liche Inhalte des o. a. Buches vor, beschränke 
mich aber auf die großen Linien seines Inhalts 
und dabei auf die Zeit bis zum Civil War, dem 
amerikanischen Bürgerkrieg (1861–1865), 
der in einem seiner Ergebnisse die Sklaverei in 
juristischer und auch verfassungsrechtlicher 
Hinsicht beendete.
Damit war aber die Benachteiligung und 
Diskriminierung der befreiten Sklaven und ihrer 
Nachfahren nicht aufgehoben. Das Buch von 
Ibrahim X. Kendi ist also weit umfassender und 
reicht bis in die Gegenwart.
In meinem Referat und daher auch in diesem 
Text bemühte bzw. bemühe ich mich aber allein 
darum, ideengeschichtliche und ideologische 
Grundlagen der Sklaverei aufzuzeigen, die 
allerdings eine sehr viel längere Geschichte 
haben als die der britischen Kolonien in 
Nordamerika und nachfolgend der USA.
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Die häufig vertretene Auffassung, eth-
nische Diskriminierung beruhe auf der genau 
gegenläufigen Kausalkette, dass nämlich 
am Anfang immer Unwissenheit herrsche, 
die dann rassistische Ideen begünstige und 
hervorbringe, aus denen dann eine Ideologie 
der Diskriminierung erwachse, lehnt Kendi 
ab. Für ihn steht ein deutlich erkennbares 
Eigeninteresse am Anfang und nicht zufällige 
Unwissenheit.

Bezogen auf die USA stellt er fest, dass 
die überlieferte rassistische Diskriminierung 
dort die einzige Ursache ethnisch begrün-
deter Ungleichheit ist. Das Rechtssystem hat 
sich im Laufe der Geschichte verändert, das 
Bewusstsein sehr oft nicht.

Nach dieser Skizzierung der aktuellen 
Situation befasst sich Kendi sehr umfassend 
mit der langen Geschichte der Sklaverei und 
ihrer auch ideengeschichtlichen Grundlagen.

Exkurs: Sklavenhandel

Kendi geht in seinem Buch auf die Geschichte 
der Sklaverei und des Sklavenhandels ein. Ich 
habe hier teilweise zusammengefasst, teilwei-
se Erweiterungen vorgenommen.

In der gesamten europäischen Antike gab 
es Sklaverei. Ursachen waren die Praxis der 
Schuldknechtschaft, Geburt in die Sklaverei, 
Menschenraub und vor allem Versklavung im 
Zuge kriegerischer Handlungen. Im Laufe des 
Peloponnesischen Krieges in Griechenland 
(431 bis 404 v. Chr.) z. B. wurde die Bevölke-
rung ganzer Städte in die Sklaverei verkauft. 
Auch von der Sklaverei im Römischen Reich 
war die Bevölkerung ganzer Städte betroffen. 
Sklavenhändler gehörten zum Tross eines 

Zum weiteren Verständnis seines Textes 
definiert der Autor anschließend den Be-
griff des Rassismus als ein Denken, in dem 
bestimmte ethnische Gruppen anderen von 
Natur aus überlegen sind. Entsprechend sind 
nach diesem Denken andere Gruppen dann 
von Natur aus unterlegen. Er stellt aber auch 
fest, dass die Afroamerikaner als Bevölke-
rungsgruppe unter sich keineswegs uniform 
sind, sondern ausgesprochen divers in z. B. 
ethnischer (von ihrer Abstammung her), 
ökonomischer und kultureller Hinsicht. Er 
stellt damit das einfache rassistische Zuord-
nungskriterium der Hautfarbe als grundsätz-
lich untauglich dar, Menschen in irgendeiner 
gerechtfertigten Weise zu qualifizieren.

Kendi erläutert weiterhin, dass Rassismus 
und Diskriminierung aus dem wechselseiti-
gen Zusammenspiel von Eigeninteressen bei 
Ökonomie, Politik und Kultur hervorgehe. Die 
absichtliche Benachteiligung, auch die Ver-
sklavung von Menschen beruhe auf solchen 
Eigeninteressen. Daraus ergebe sich folgende 
Beziehungskette in der langfristigen Ausbil-
dung einer rassistischen Ideologie: Aus der 
interessegeleiteten ethnischen Diskriminierung 
entstehen rassistische Ideen als „nützliche“ 
Rechtfertigungen für dieses Handeln. Die 
„selbstverständliche“ (unkritische) Übernah-
me dieser Ideen innerhalb einer Gesellschaft 
verfestigt Unwissenheit über deren Ursprünge. 
Diese Unkenntnis der wahren Verhältnisse 
und Ursprünge führen dann zu Ablehnung 
der diskriminierten Gruppe und auch Hass ihr 
gegenüber. Es handelt sich also um einen sich 
selbst verstärkenden Prozess, an dessen Ende 
eine über Generationen verfestigte, nicht mehr 
angezweifelte Ideologie steht.
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weitgehend in den Händen orientalischer 
Kaufleute. Die Sklaven gelangten z. T. auch 
auf die größeren, von christlichen Europäern 
bewirtschafteten Inseln des Mittelmeers.

Der Sklavenhandel blieb trotz kontro-
verser Debatten über dessen Rechtfertigung 
das gesamte Mittelalter hindurch bestehen. So 
legitimierte z. B. Papst Nikolaus V. noch 1452 
in einer Bulle den Sklavenhandel erneut, und 
auch in den islamisierten Gebieten des Nahen 
Ostens wurde das Recht auf Sklavenhaltung 
nicht angezweifelt.

Mit der Entdeckung und Kolonisierung 
Amerikas bekam der Sklavenhandel eine neue 
Ausrichtung: Anfangs zwangen die spani-
schen und portugiesischen Kolonialherren die 
indianische Urbevölkerung zur Arbeit in ihren 
Plantagen und Bergwerken. Aufgrund der 
harten Arbeitsbedingungen sowie von den Eu-
ropäern eingeschleppter Infektionskrankheiten 
bestand aber eine hohe Sterblichkeit. Auf 
Anregung von Bartolomé de las Casas, der 
als christlicher Missionar die Indianer schüt-
zen wollte, wurden daraufhin afrikanische 
Sklaven über den Atlantik in die Kolonien 
gebracht. Sie galten als widerstandsfähiger. In 
der Folgezeit wurden Menschen aus Afrika in 

römischen Heeres. Auch innerhalb des 
afrikanischen Kontinents gab es schon 
sehr früh Sklavenhandel und im frühen 
europäischen Mittelalter nahm der 
Handel mit Sklaven besonderen Auf-
schwung. Christen durften allerdings 
nicht versklavt werden. Andererseits 
waren zunehmend die nichtchristiani-
sierten slawischen Stämme betroffen. Bis ins 
12. Jahrhundert fanden regelrechte Sklaven
jagden unter den Elbslawen statt und im 
Einflussbereich der böhmischen Herrscher wur-
den seit dem 10. Jh. Sklaven in Mähren (heute 
das östliche Tschechien) und Kleinpolen (heute 
im südlichen Polen) gejagt. Prag war einer der 
wichtigsten Umschlagsplätze für Sklaven jener 
Zeit. Aus diesem Zusammenhang ergab sich 
wohl auch die Bezeichnung Sklave als Ablei-
tung von Slawe.

Im hohen Mittelalter spielte Sklaverei 
nördlich der Alpen kaum noch eine Rolle. Es 
entstand aber ein „neuer Handel“ am Mittel-
meer, an dem zunehmend Kaufleute aus den 
aufsteigenden italienischen Seerepubliken 
beteiligt waren, insbesondere Genua und Ve-
nedig. Über deren Handelsniederlassungen im 
östlichen Mittelmeer wurden Sklaven (vor al-
lem tatarischen und kaukasischen Ursprungs) 
nach Südwesteuropa und in das Ägypten der 
Mamluken verschleppt. Auch provenzalische 
und katalanische Händler waren an diesem 
Handel beteiligt, später auch osmanische 
Kaufleute.

Durch die Sahara, dann teilweise über 
das Mittelmeer oder das Rote Meer sowie auch 
über den Indischen Ozean wurden Sklaven 
bereits im Frühmittelalter aus Afrika in den 
Nahen Osten gebracht. Diese Routen lagen 

Darstellung eines Sklaventransports. Auf den 
beschwerlichen Wegen zu den „Handelsplätzen“ 
an der Küste starben bereits viele Menschen.
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Die Puritaner und die Rangordnung 
der Menschen

Die dreizehn Neuenglandstaaten an der 
nordamerikanischen Westküste, aus denen 
nach der Unabhängigkeitserklärung vom 4. 
Juli 1776 die USA hervorgingen, wurden ab 
dem frühen 17. Jh. zunächst und im Wesent-
lichen von englischen Glaubensflüchtlingen 
kolonisiert, den Puritanern (s. den nebenste-
henden Kasten). Das Verhalten gegenüber 
der indianischen Urbevölkerung spielt im 
Zusammenhang dieses Textes keine Rolle (in 
anderer Hinsicht schon).

einem nie zuvor gekannten Umfang über den 
Atlantik verschleppt. Die niederländische Insel 
Curaçao vor der Küste Venezuelas wurde zum 
bedeutendsten Sklavenmarkt der Welt.

Es entstand so der oft zitierte trans-
atlantische „Dreieckshandel“: Europäische 
Sklavenhändler tauschten an der westafrika-
nischen Küste Manufakturwaren (Werkzeuge, 
Waffen, Textilien) gegen Sklaven, die nach 
Amerika transportiert und dort verkauft 
wurden. Die Sklavenhändler erwarben dort 
die Erzeugnisse der Plantagen und Minen und 
verkauften sie in Europa mit Profit weiter.

Die meisten Sklaven wurden dabei von 
lokalen Herrschern und Händlern an der 
afrikanischen Küste verkauft. Da Krieg die 
wichtigste Quelle für Gefangene war, führte 
der Sklavenhandel auch zu mehr Konflikten 
in Afrika. Teilweise wurden Kriege gezielt 
geschürt, um mehr Sklaven zu bekommen. 
Heute geht die Wissenschaft davon aus, dass 
zwischen 1519 und 1867 über 11 Millionen 
Afrikaner nach Amerika verschleppt wurden. 
Unbekannt ist die Zahl derjenigen Menschen, 
die als Folge der Sklavenjagd, während der 
innerafrikanischen „Transporte“ und der 
Wartezeit in den Sklavenforts an der afrika-
nischen Westküste ums Leben kamen. Die 
ungefähre Zahl der Menschen, die während 
der Transporte über den Atlantik starben, 
wird auf bis zu 1,5 Millionen geschätzt.

In Europa wurde der Handel mit Men-
schen zuerst in Dänemark verboten (1722). 
England schloss sich im Jahr 1807 an. Die 
Aufhebung der Sklaverei in den Südstaa-
ten der USA zum Ende des Amerikanischen 
Bürgerkrieges (1865) markierte das Ende der 
Sklaverei in den Industrienationen.

Brandenburg-Preußen unter Kurfürst Friedrich 
Wilhelm beanspruchte einen Platz unter den 
großen Mächten Europas. 1692 kam es zur 
Gründung der „Brandenburgisch-Afrikanische-
Amerikanische Compagnie“ (BAAC). Zweck war 
unter anderem der Handel mit Sklaven. Dazu 
besaß die Companie Stützpunkte in Westaf-
rika, an der der sog. Goldküste im heutigen 
Ghana und in der Karibik. Heimathafen war 
Emden. Der Handel entwickelte sich aufgrund 
der wirtschaftlichen Schwäche Brandenburgs 
nicht wie erwartet. Die Companie endete 1711.



51

Eine vom 16. bis 18. Jh. wirksame religiöse und gesell-
schaftspolitische Bewegung in England, Schottland und 
Neuengland (nordamerikanische Ostküstenstaaten), die 
für eine weitreichende Reformierung der Kirche nach 
evangelisch-protestantischen bzw. calvinistischen 
Grundsätzen eintrat, aber auch darüber hinausging. 
Der Begriff bezieht sich auf die Forderungen nach 
„Reinigung“ (Purifikation) der Kirche von römisch-ka-
tholischen (papistischen) Lehren und nach moralischer 
Erneuerung.
Die puritanischen Gemeinden wählten ihre Oberhäup-
ter unmittelbar. Diese legten das Glaubensbekenntnis 
in Übereinstimmung mit dem Wortlaut der Bibel fest. 
Autoritäten oberhalb der Gemeindeebene wurden ab-
gelehnt.
Puritaner legten großen Wert auf persönliche Bekeh-
rung und religiöse Erfahrungen verbunden mit der 
Abkehr von allem Weltlichen. Sie betrachteten den 
Menschen als von Natur aus durch und durch sündig 
und glaubten, dass nur die von Gott Erwählten geret-
tet würden (Prädestinationslehre). Nach puritanischen 
Grundsätzen sollte die biblische Lehre im Gemeinde- 
und Privatleben kompromisslos angewendet werden. 
Puritaner praktizierten daher ein frommes Familienle-
ben mit Hausandachten, strenger Einhaltung des Sonn-
tags und des Dienstes am Nächsten. Ein einfaches, von 
Fleiß geprägtes Leben war Pflicht. Kinderreiche Ehen 
galten als Ausdruck der Liebe in gegenseitiger Fürsorge.
Die Religionsausübung und Lebensführung war streng 
an Gottes Wort ausgerichtet. Daher sollten alle Ge-
meindemitglieder in der Lage sein, die Bibel selbststän-
dig lesen zu können. Allen Jungen und Mädchen wurde 
zunächst zu Hause, später in öffentlichen Schulen Le-
sen und Schreiben beigebracht.
Den Puritanern waren die Reformbestrebungen der 
anglikanischen Kirche seit Heinrich VIII. (1491–1547) 
nicht ausreichend. Sie lehnten u. a. die anglikanischen 
Gebetbücher ebenso ab wie christliche Kreuze, die Bil-
derverehrung, priesterliche Gewänder und die Einset-
zung von Bischöfen. Es gab bei den Puritanern keine 
reich geschmückten Altäre und Weihnachten wurde als 
heidnischer Brauch nicht gefeiert.

Puritanismus

Der Puritanismus betrachtete die menschliche Gesell-
schaft nicht als eine Ansammlung von Individuen, son-
dern als „Organismus“, der auf ein Ziel ausgerichtet ist. 
Jeder Mensch hatte als wichtigste Pflicht dem Willen 
Gottes in seinem Gemeinwesen Geltung zu verschaffen. 
Dies konnte nach ihrer Überzeugung nur geschehen, 
wenn sie selbst die Führung im Staat ausüben würden.
Da Elisabeth I. (1533–1603) die Radikalität des Puri-
tanismus ablehnte, blieb trotz der Trennung vom Ka-
tholizismus unter ihrem Vater Heinrich VIII. und der 
Gründung der anglikanischen Kirche eine weitergehen-
de Reform von Kirche und Gesellschaft in England aus. 
Puritaner, die nicht zur mindestens äußeren Anpassung 
an die anglikanische Kirche bereit waren, wurden wie 
die Katholiken streng verfolgt.
Nachdem auch Jakob I. 1603 alle Reformvorschläge der 
Puritaner bis auf die Genehmigung einer englischen Bi-
belübersetzung abgelehnt hatte, war ein Teil von ihnen 
überzeugt, dass sie ihre Vorstellungen von Staat und 
Gesellschaft in England nicht würden verwirklichen 
können. Daher wanderten ab 1620 Zehntausende nach 
Neuengland aus, wo sie Gemeinwesen auf der Grund-
lage ihrer Prinzipien schufen. Die Puritaner waren über-
zeugt, dass die Demokratie dem Willen Gottes entspre-
che. Der Puritanismus war daher von entscheidender 
Bedeutung für das Entstehen der Demokratie und der 
Religionsfreiheit im angloamerikanischen Raum.
Allerdings zersplitterte der Puritanismus in eine Rei-
he verschiedener Konfessionen (Denominationen) wie 
Presbyterianer, Kongregationalisten und andere, auf die 
viele der heutigen Freikirchen im englischsprachigen 
Raum zurückgehen.
Seinen Höhepunkt erreichte der englische Puritanis-
mus mit dem Sieg im Bürgerkrieg (Konflikt Karls I. mit 
dem Parlament 1642–1649) und der Errichtung einer 
puritanisch geprägten Republik unter Oliver Cromwell 
(1599–1658). Nach der Restauration durch Karl II. im 
Jahr 1660 erlebte der englische Puritanismus seinen 
Niedergang. Dies hatte nochmal eine verstärkte Emi-
gration in die neuenglischen Kolonien zur Folge. Der 
Puritanismus blieb in Nordamerika bis in das frühe 18. 
Jahrhundert prägend.
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den Zeitraum von 1681 bis 1697 eine solche 
von bis zu 62 Prozent angenommen. Mit 
den späteren großen Einwanderungswellen 
änderte sich die Situation.

Der Lehrplan an den Hochschulen 
Neuenglands, vorzugsweise für die Aus-
bildung von Predigern, orientierte sich an 
dem der englischen Universität Cambridge. 
Theologie stand damit im Vordergrund (wie 
an allen europäischen Universitäten dieser 
Zeit). Damit war auch die Verpflichtung auf 
einen bestimmten wissenschaftlichen Trend 
vorgegeben. Altgriechische und altrömische 
Literatur stand im Zentrum des Studiums als 
Hort universeller Wahrheiten außerhalb jeder 
Kritik.

Die puritanischen Studenten befassten 
sich demgemäß auch intensiv mit der Philo-
sophie des Aristoteles (384–322 v. Chr.) und 
lernten dessen „logische Grundlagen“ für 
die Konstruktion der menschlichen Rang-
ordnung kennen. Wesentlich war dabei die 
„Klimatheorie“ nach der Menschen in extrem 
kalten oder heißen Regionen intellektuell, 
physisch und moralisch minderwertig sind, 
auch hässlich (z. B. Hautfarbe) und unfähig 
ein freies, selbstbestimmtes Leben zu führen. 
Die Griechen, die demzufolge am klimatisch 
idealen Ort dieser Welt lebten, waren daher 
allen Nichtgriechen überlegen. Dieses Den-
ken rechtfertigte grundsätzlich die Verskla-
vung von Menschen anderer Herkunft und es 
wurde von den Puritanern übernommen, die 
sich aufgrund ihrer religiösen Orientierung 
als allen anderen (auch Weißen) als überle-
gen ansahen.

Allerdings, so Kendi, begründete die Kli-
matheorie auch den Assimilationismus, die 

Entsprechend ihrer religiösen Orientie-
rung forderten die Puritaner von allen ihren 
Glaubensgenossen und Gemeindemitgliedern 
die Kenntnis des unverfälschten Wortes Got-
tes und damit die unmittelbare Kenntnis der 
Bibel. Daher war das öffentliche Schulsystem 
und die Schulpflicht von Anfang an für die 
Neuenglandkolonien prägend.

Die Ausbildung von Predigern war den 
Puritanern ebenfalls sehr wichtig. Zu diesem 
Zweck schufen sie in der Massachusetts Bay 
Colony schon 1636 das Harvard College, nur 
sechs Jahre nachdem die Kolonie selbst ge-
gründet worden war. In der Folgezeit und bis 
ins 18. Jh. erfolgte die Gründung von etwa 
einem Dutzend weiterer Colleges, darunter 
Yale (1701, Connecticut), Princeton (1746, 
New Jersey), New York (1754) und Rutgers 
(1766, New Jersey).

Zum Vergleich: In Europa entstanden 
die ersten Universitäten naturgemäß früher 
als in Amerika und zwar am Anfang des 
13. Jh. (Paris, Oxford). Die erste deutsch
sprachige Universität war die in Prag (1348). 
Ab dieser Zeit stieg die Zahl neuer Gründun-
gen allmählich an. Viele europäische Uni-
verstäten wurden dann aber erst zeitgleich 
mit den ersten in den Neuenglandstaaten ins 
Leben gerufen (in Deutschland z. B. Breslau, 
Göttingen, Halle, Kiel).

Die Bildungsanstrengungen in den Neu-
englandkolonien führten auch schon früh 
zu einem hohen Grad an Alphabetisierung, 
höher als in Europa. In Massachusetts und 
Connecticut hatte die männliche Bevölke-
rung zwischen 1640 und 1700 eine Lese-
fähigkeit zwischen 89 und 95 Prozent. Bei 
den Frauen dieser beiden Kolonien wird für 
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(neben vielen anderen Dingen). Nach der alles 
vernichtenden Sintflut, die Noah zusam-
men mit seiner Familie allein überlebte, 
begründete er durch seine Söhne (und deren 
Frauen) die Menschheit neu. In einem Streit 
aber verfluchte Noah seinen Sohn Ham, 
der infolgedessen eine schwarze Hautfarbe 
ausbildete, die ab dann alle seine Nachfahren 
(die Hamiten, die schwarzen Völker) tragen 
mussten. Nach dem „Willen Gottes“! Damit 
aber, so die spätere „zweckmäßige“ Deutung, 
war für sie das Schicksal des Sklaventums 
vorbestimmt. Die Anhänger dieser „Fluchthe-
orie“ seien dann die ersten Segregationisten 
gewesen, nach deren Denken die Schwarzen 
unabänderlich mindere Menschen sind.

Der Buchautor verweist im gegebenen 
Zusammenhang aber auch noch darauf, dass 
zwar schon in früheren Menschheitsepo-
chen ethnische Vorurteile bestanden haben, 
aber zunächst noch keine „Konstruktion von 
Rassen“ als abgrenzender, auch stigmatisie-
render Begriff. Dieser entstand erst später.

Das Fazit des Autors an dieser Stelle: 
Trotz ihrer religiösen, sozialen und politi-
schen Besonderheiten brachten die Puritaner 
aus England biblische, wissenschaftliche und 
aristokratische (standesbedingte) Begrün-
dungen für Sklaverei und für eine ethnische 
Rangordnung mit nach Amerika. Diskrimi-
nierende (rassistische) Ideen gingen damit 
der amerikanischen Sklaverei voraus, weil 
das Bedürfnis bestand, die Versklavung von 
Afrikanern zu rechtfertigen.

Bereits mit der ersten Verfassung 
Neuenglands von 1636 (dem Gründungs-
jahr des Harvard Colleges), formuliert von 
dem puritanischen Prediger John Cotton, 

Auffassung, Menschen seien bei Änderung 
ihrer Lebensverhältnisse grundsätzlich wand-
lungs- und anpassungsfähig. Dies galt nach 
diesem Denken auch für Schwarze, wenn sie 
im längeren Zusammenleben mit Weißen, im 
Verlauf eines allmählichen Prozesses, deren 
„Werte“ und Verhaltensweisen übernahmen.

Die puritanischen Studenten befassten 
sich selbstverständlich auch mit frühchristli-
chen Quellen. Bei dem Apostel Paulus (1. Jh. 
n. Chr.) fanden sie Aussagen zur natürliche 
Rangordnung der Menschen, die in erster Li-
nie natürlich Gott Gehorsam schulden, dann 
ihren weltliche Herren. Am Ende dieser Kette 
„gottgegebener“ Unterordnungen stehen 
Knechte und Sklaven.

Allerdings, so Kendi, gab es auch in der 
Antike bereits egalitäres Denken und Kritik 
an Sklaverei. Er bezieht sich hier auf Alki-
damas, einen Rivalen Aristoteles in Athen, 
und dessen Aussage: „Die Gottheit gab allen 
Menschen Freiheit.“ Kendi verweist auch 
auf den Kirchenvater Augustinus (354–430 
n. Chr.) und dessen Aussage: „Jeder Mensch 
stammt ohne Zweifel von den ersten Men-
schen ab, die von Gott geschaffen wurden.“ 
In Harvard und anderen Hochschulen Neu-
englands dominierten aber Aristoteles und 
Paulus. Das egalitäre Denken in der Antike 
blieb unbeachtet.

Kendi führt noch einen weiteren bibli-
schen Begründungszusammenhang jener Zeit 
für die Versklavung von Schwarzen an, der 
bereits im europäischen Mittelalter eine Rolle 
gespielt habe: Im Alten Testament, das die 
Puritaner ebenso wie das Neue Testament als 
Quelle unanfechtbarer Wahrheit betrachteten, 
wird bekanntermaßen über Noah berichtet 
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unterschieden innerhalb der Afrikaner nach 
Tauglichkeit und Handelswert.

Bei der Kolonisierung von Virginia 
(ab 1607) existierte dann bereits der Begriff 
Rasse, vornehmlich in herabsetzender Weise 
für Afrikaner verwendet und für Tiere als 
Abstammungs- und Bewertungskategorie. 
Schwarze galten in jeder Hinsicht als ver-
achtenswert und Verkörperungen negativer 
Eigenschaften. Daher sahen es die neueng-
lischen Puritaner als natürlich, normal und 
gottgewollt an, Afrikaner als Sklaven zu 
halten und dieses auch in ihrem Rechtssys-
tem zu legalisieren.

Dieses Denken reichte bis in die Steu-
ergesetzgebung. So stellte Massachusetts 
im Jahr 1705 „Indianer und Neger“ in ihrer 
Besteuerung auf eine Stufe mit Pferden und 
Schweinen. Vielfach durften Schwarze auch 
keinen persönlichen Besitz haben.

Die Puritaner glaubten an die Zivilisie-
rung und dabei an den überragenden Wert 
der Christianisierung. Auf der Grundlage 
ihres Glaubens strebten sie danach, die Welt 
in Ordnung zu bringen. Zu dieser Ordnung 
gehörte allerdings auch eine natürliche 
Über- und Unterordnung, eine Herr-Knecht-
Beziehung. Dadurch war eine nach ihrer An-
sicht notwendige Rangordnung im Äußeren 
vorgegeben, die aber nicht daran rührte, dass 
nach ihrer Auffassung Herr und Knecht im 
Glauben und im Inneren ihrer Seele vor Gott 
gleichgestellt seien.

Nach diesem Denken, das auch durch 
die Hochschulen in den Neuengland-Kolo-
nien verbreitet wurde, war es eine Aufgabe 
der weißen Herren, für das Seelenheil ihrer 
schwarzen Sklaven Sorge zu tragen. Als 

wird die Sklaverei (Kriegsgefangene, Kauf 
und Verkauf von Fremden) legalisiert. Damit 
reproduzierte Cotton die Politik seiner briti-
schen Standesgenossen. Auf Barbados z. B., 
seit 1625 britischer Besitz in der Karibik, 
existierte ebenfalls seit 1636 Sklaverei an 
Indianern und Schwarzen. Ab 1638 gab es 
dann nachweislich Sklaven in Boston, der 
Hauptstadt Massachusetts. In anderen Teilen 
Neuenglands auch schon früher.

Die Idee des Rassismus und seine Folgen

Die Portugiesen wurden aufgrund ihrer 
frühen Entdeckungsfahrten zur ersten Quelle 
des Wissens über Afrika und seine Völker in 
Europa. Sie und spätere Entdecker schrieben 
über ihre Abenteuer und ihre Geschichten 
faszinierten Europa. Die Berichte waren al-
lerdings „gefärbt“, im Interesse der Finanziers 
dieser Entdeckungsreisen, die eine Rendi-
te und damit eine Ausbeutung der neuen 
Länder forderten. Afrikaner erschienen in 
solchen Reiseberichten als „Volk von tieri-
scher Lebensart, ohne einen Gott, ohne Ge-
setz, Religion oder allgemeines Vermögen.“ In 
Europa verbreiteten sich so Ansichten über 
afrikanische Minderwertigkeit und europä-
ische Überlegenheit. Gefangene Afrikaner 
erschienen als Barbaren, die nicht nur der 
religiösen, sondern auch der zivilisatorischen 
Rettung bedurften. Ihre Versklavung wurde 
als wesentliche Verbesserung für sie gegen-
über dem vorherigen Zustand von Freiheit 
ausgegeben.

Neben solchen verallgemeinernden An-
sichten wurde aber auch zweckdienlich dif-
ferenziert: Sklavenhalter und Sklavenhändler 
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1660 wurde in Virginia ein Gesetz 
erlassen, nachdem alle im Land geborenen 
Kinder denselben rechtlichen Status haben 
sollten wie ihre leiblichen Mütter, gleich-
gültig, ob sie einen schwarzen oder einen 
weißen Vater hatten. Dies weist auf zweier-
lei hin: Sexuelle Kontakte zwischen weißen 
Herren und Sklavinnen sollten unterbunden 
werden und wurden daher gesetzlich ver-
folgt. Andererseits wurden „farbige“ Kinder 
aus solchen Beziehungen grundsätzlich als 
Sklaven definiert. Sie sollten nicht Teil der 
weißen Gesellschaft werden können.

Gegen Ende des 17. Jh. sind dann 
auch schwere Strafen für weiße Frauen do-
kumentiert, die Verhältnisse zu nichtweißen 
Männern unterhielten. Kendi weist darauf 
hin, dass sich damit Probleme aus dem 
damals herrschenden Recht ergaben. Denn 
wenn aus solchen Begegnungen „farbige“ 
Kinder hervorgingen, hatten sie nach dem 
Gesetz (s. o.) denselben rechtlichen Status 
wie ihre leiblichen weißen Mütter. Das 
war nicht im Sinne weißer Vorherrschaft. 
Hieraus ergaben sich komplizierte Rechts-
fälle, die teilweise vor Gericht ausgetragen 
wurden.

Mittel dazu wurde bevorzugt harte Arbeit 
und gegebenenfalls körperliche Züchtigung 
angesehen, beides um ihre „Schutzbefoh-
lenen“ auf den Pfad der Tugend zu führen. 
Rechtfertigungen für ihr Handeln fanden die 
Puritaner (wie auch andere) u. a. im Alten 
Testament.

Auch in Europa herrschte oft dieses 
Denken. 1667 bevollmächtigte das englische 
Parlament, das ja auch für die amerikani-
schen Kolonien zuständig war, Sklavenbesit-
zer, die „wilde, barbarische und rohe Natur“ 
ihrer afrikanischen Sklaven „mit strenger 
Härte“ zu bezwingen.

Das Verhältnis von Sklavenhaltern zu 
Sklaven wurde in den Neuengland-Kolonien 
allerdings auch schon recht früh formal 
reglementiert. Bereits 1619 trat die General
versammlung von Virginia zusammen und 
damit die erste gesetzgebende Versamm-
lung von Bürgern in der Geschichte Nord-
amerikas. Für das Jahr 1630 ist dann die 
Verurteilung eines Weißen in Virginia zu 
öffentlichem „gründlichen“ Auspeitschen 
wegen Beischlafs mit einer Schwarzen doku-
mentiert. Der erste Fall von geschlechtlichem 
Rassismus in Amerika.

„Jesus von Lübeck”. Eine 
Karacke, die als Kriegs- und 
Handelsschiffe verwendet 
werden konnten. Um 1540 
verkaufte die Hansestadt 
Lübeck die „Jesus“ an den 
englischen König Heinrich 
VIII. Ab 1564 wurde das 
Schiff unter englischer Flagge 
im Sklavenhandel und im 
Kaperkrieg gegen die Spanier 
eingesetzt.
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zumindest in diesem Punkt allerdings nicht, 
weil nach dem fortentwickelten Recht 
getaufte Sklaven in den nordamerikani-
schen Kolonien ihre Freilassung einklagen 
konnten. 1667 dekretierte Virginia daher, 
dass der Empfang der Taufe den Status der 
Unfreiheit eines Individuums nicht verän-
dere. Ähnliche Gesetze bestanden in New 
York ab 1664 und in Maryland ab 1671. 
Das ökonomische Interesse und die beste-
henden rassistischen Vorurteile verhinder-
ten so eine Sklavenbefreiung durch Taufe.

Allerdings gab es in den nordamerikani-
schen Kolonien auch weiterhin eine Diskus-
sion über die Christianisierung der Sklaven 
und ihre daraus folgende Rechtsstellung. 
So mussten in Massachusetts Ende 17. Jh. 
getaufte Sklaven freigelassen werden.

Für das rassistische Denken und die 
damit begründete Sklaverei ergaben sich 
aber im Laufe der Zeit einige Probleme. 
Durch die Entdeckungs- und Forschungs-
reisen von Europäern seit dem 15. Jh. kam 
es vermehrt zu Begegnung mit nichtweißen 
Völkern, die (wie auch schon die India-
ner) in der Bibel nicht erwähnt sind. Dies 
bedurfte einer Erklärung. Schon ab Ende 
des 16. Jh. entstand die Vorstellung von 
mehreren unabhängigen Ursprüngen der 
menschlichen Art. Indianer z. B. wurden 
als die Nachkommen eines anderen Adams 
(und Evas?) als dem der Weißen gedeutet. 
Ein Adam, der in der „weißen Bibel“ keine 
Erwähnung fand. Das erforderte ein neues 
Nachdenken über die eventuell gegebene 
Gleichwertigkeit aller Menschen. Allerdings 
erfasste dieses neue Denken nur einen klei-
nen Teil der Weißen.

In der Behandlung derartiger Fragen 
entwickelte sich eine prägende Grundhaltung 
der Sklavenhalter: Als unangemessen be-
trachtetes oder gesetzwidriges Verhalten von 
Weißen wurde generell als ein individuelles 
Fehlverhalten angesehen und so geahndet. 
Ein gleiches Verhalten von Schwarzen wurde 
verallgemeinernd als ein bestimmendes 
„Rassemerkmal“ definiert z. B. im Sinne ei-
ner generellen kriminellen Veranlagung oder 
genereller Lüsternheit auf weiße Frauen bzw. 
weiße Männer. Bis in die Gegenwart finden 
sich Auswirkungen dieses Denkens.

Seelen retten, nicht Körper

Richard Baxter, Geistlicher im englischen 
Kidderminster (Worcestershire, Nähe 
Birmingham), verfasste 1664/65 ein Buch 
mit dem Titel „A Christian Directory“ (Ein 
christlicher Leitfaden). Dieses hatte laut 
Kendi eine herausragende Wirkung für 
die Entwicklung rassistischen Denkens. Es 
enthielt die Aufforderung an die übersee-
ischen Sklavenbesitzer, ihre Sklaven zu 
Christen zu machen. Ihre Aufgabe sei es, 
Sklaven zu kaufen, zu nutzen und dabei 
ihre Seelen für Christus zu retten. Das See-
lenheil der Schwarzen würde einen größe-
ren Wert besitzen als ihre Arbeitsleistung 
und die Sklavenhalter somit ein selbstloses 
und gottgefälliges Werk vollbringen. Diese 
assimilatorische Idee der Christianisierung 
und Zivilisierung bestärkte den Gedanken, 
dass Sklaverei gerecht sei und man ihr kei-
nen Widerstand entgegensetzen dürfe.

In der gebräuchlichen Praxis folgten 
die Sklavenhalter dem Leitfaden Baxters 
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Weiterer Wandel ging von England 
aus, dem Mutterland der Puritaner. Wil-
helm III. von Oranien-Nassau (1650–1702), 
ab 1689 König von England, Schottland 
und Irland, förderte 1701 in London die 
Gründung der „Society for the Propagation 
of the Gospel in Foreign Parts“ (Gesellschaft 
zur Verbreitung des Evangeliums in fremden 
Erdteilen). Auch in den englischen Kolo-
nien Nordamerikas bewegte sich etwas in 
dieser Richtung und ab den 1760er Jahren 
bestand eine entsprechende Missionsbewe-
gung unter Sklaven.

Der bereits zitierte Cotton Mather publi-
zierte 1706 „The Negro Christianized“. Des-
sen Kernaussagen nach Kendi: Die göttliche 
Vorsehung schicke Afrikaner in die Sklaverei 
in das christliche Amerika, damit sie von 
ihren Herren dort Kenntnis erhielten von der 
ruhmreichen Heilsbotschaft Christi. Aller-
dings sei ihre Dummheit entmutigend. Aber 
sie sind Menschen, keine Tiere. Dennoch 
könne ihre Taufe nicht automatisch zur Frei-
heit führen und das Gesetz der Christenheit 
erlaube die Sklaverei (s. Paulus).

Auch in England, das im 18. Jh. die 
größte Sklavenhändlernation war, verwehr-
te ein Gesetz von 1667 getauften Sklaven 
die Freiheit.

Eine neue Epoche – die „Aufklärung“ 
säkularisiert den rassistischen Diskurs

Mit der Aufklärung (Ende des 17. bis Beginn 
des 19. Jh.) hielt ein neues Denken Einzug 
in Europa und Nordamerika. Gefördert durch 
das anwachsende reale Wissen über die Welt 
(Entdeckungsreisen, Naturwissenschaften 

Immerhin wurde z. B. 1688 in German-
town (heute Stadtteil von Philadelphia, Penn-
sylvania) eine Petition „Against Slavery“ ver-
fasst. Es war die erste antirassistische Schrift 
unter europäischen Siedlern in Amerika. Der 
Ort war erst kurz zuvor (1683) von deutschen 
Siedlern, Quäker- und Menonitenfamilien 
aus dem Krefelder Raum gegründet worden. 
Quäker (entstanden in England) und Meno-
niten (entstanden in der Schweiz und Süd-
deutschland) waren in Europa stark verfolgte 
reformierte Glaubensrichtungen, die schon 
damals zumindest in Teilen abolitionistische 
(gegen die Sklaverei gerichtete) Ideen vertra-
ten. Nach dieser Auffassung hatten Sklaven 
das Recht, für ihre Freiheit zu kämpfen. Die 
Petition blieb allerdings ohne Erfolg, da die 
mächtigen englischstämmigen Quäker von 
Philadelphia selbst Sklaven hielten.

Unter dem Vorzeichen der Seelenrettung 
gab es aber dennoch Fortentwicklungen. 
Cotton Mather (1663–1728), puritanischer 
Geistlicher und Gelehrter, die intellektu-
ell wie politisch wohl bedeutendste Figur 
der dritten englischen Siedlergeneration in 
Neuengland, verfasste 1696 eine Schrift über 
die Sklaverei (A Good Master Well Served). 
Hierin beschreibt er zwei Optionen für die 
Schwarzen: Einerseits ein rechtschaffenes 
assimiliertes „Weißsein“ und Akzeptanz der 
Gottesknechtschaft oder ein abgesondertes 
(segregiertes) verbrecherisches „Schwarz-
sein“ und Teufelsknechtschaft. Diese Schrift 
erlangte großen Einfluss unter den Sklaven-
besitzern, die aber dennoch ihre Sklaven für 
unfähig betrachteten, das wahre Christentum 
anzunehmen (das unter denen allerdings 
auch nicht populär war).
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Ein ähnlicher Prozess vollzog sich aber 
auch schon etwas früher in Nordamerika. Mit 
ihrer Unabhängigkeitserklärung proklamierten 
dort am 4. Juli 1776 dreizehn Kolonien die 
Loslösung von England und das Recht, einen 
eigenen souveränen Staatenbund zu bilden. 
Erst mit dem Unabhängigkeitskrieg 1775–1783 
konnte dieses Recht aber auch durchgesetzt 
werden. Einige Jahre später, am 17. September 
1787 beschlossen die so gegründeten Verei-
nigten Staaten von Amerika ihre Verfassung, 
die am 25. September 1789 durch die „Bill of 
Rights“ (die ersten zehn Zusatzartikel) erwei-
tert wurde. Durch sie wurden den Einwohnern 
der USA im Rahmen einer freien und demo-
kratischen Gesellschaft – auf der Basis von 
Werten der Aufklärung – bestimmte unveräu-
ßerliche Grundrechte zugesichert.

Dieses neue Denken der Aufklärung 
änderte aber zunächst nichts an tiefsitzen-
der rassistischer Voreingenommenheit wie 
die Gleichsetzung, „Weißsein“ verbinde 
sich mit Licht und Vernunft, „Schwarzsein“ 
hingegen mit Dunkelheit und Unwissenheit. 
Auch aufgeklärte Intellektuelle vertraten die 

etc.) trat rationales Denken zunehmend in 
den Vordergrund. Die menschliche Vernunft 
sollte nun die universelle Urteilsinstanz 
sein, einhergehend mit der Befreiung von 
althergebrachten Vorstellungen und Ideolo-
gien, Traditionen und Gewohnheitsrechten. 
Es galt, alle den Fortschritt behindernden 
Strukturen zu überwinden und Akzeptanz 
für neu erlangtes Wissen zu schaffen.

Verbunden mit der Aufklärung war 
der Kampf für religiöse Toleranz und die 
Betonung eines allgemeinen „Naturrechts“ 
für alle Menschen. Daraus begründete sich 
der Anspruch auf persönliche Handlungsfrei-
heit (Emanzipation), auf allgemeine Bildung, 
auf Bürgerrechte und das Gemeinwohl als 
Staatspflicht. Mit diesen neuen Forderun-
gen wurden die Herrschaftsverhältnisse in 
Europa grundsätzlich infrage gestellt. Daher 
führte die Aufklärung maßgeblich mit zur 
Ingangsetzung der Französischen Revolution 
(1789–1799) und der aus ihr hervorgehenden 
„Erklärung der Menschen- und Bürgerrechte“ 
von 1789, die sich allerdings nicht auf die 
Frauen erstreckte.

Niederländische und englische 
Sklavenschiffe 1763 vor der 
niederländischen Karibikinsel 
St. Eustatius. Dieses Ziel fuhr 
auch die „Leusden“ an. Sie war 
ein Sklavenschiff, das von der 
Niederländischen Westindien-
Kompanie (WIC) im atlantischen 
Dreieckshandel eingesetzt wurde. 
Bei ihrem Untergang 1738 vor 
der Küste von Suriname (ehem. 
Niederländisch-Guayana) kamen 
ca. 664 Sklaven ums Leben.
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am Ende H. sapiens afer. Diesen, den afrikani-
schen Menschen bezeichnete er als träge, fau-
le, launische und sorglose Menschenart, die 
auch abstoßende physische Merkmale trage.

Diese Hierarchisierung von Menschen-
gruppen (an der Spitze der europäische 
Mensch) förderte die Vorstellung von differie-
renden biologischen Rassen, einen ethnischen 
Rassismus.

Rassendenken hielt aber auch Einzug 
in die Philosophie. Kendi nimmt Bezug auf 
Voltaire (1694–1778), der bis heute als bedeu-
tender Vordenker der Aufklärung und wichti-
ger Wegbereiter der Französischen Revolution 
gilt. Dieser habe 1736 in seinem „Essay sur 
l‘histoire générale“ (über die allgemeine Ge-
schichte) die Existenz einer ewigen (statischen) 
natürlichen Ordnung der Arten beschrieben. 
Danach sei die „Negerrasse“ eine Menschenart, 
die sich von der unseren so unterscheide wie 
die Rasse der Spaniels von der der Windhunde. 
Und weiterhin: „Wenn ihr Verstand sich im 
Wesen nicht von dem unseren unterscheidet, 
so ist er doch höchst mangelhaft.“ Afrikanische 
Menschen lebten nur, um ihre körperlichen 
Bedürfnisse zu befriedigen. Doch seien sie ein 
kriegerisches, zähes und grausames Volk.

Voltaire sei im 18. Jh. der bekannteste 
Vertreter des Segregationismus gewesen, der 
bei den Afrikanern keine Eigenschaften erken-
nen konnte, die sie zur Assimilation befähig-
ten. Auch hieraus ergaben sich Rechtfertigun-
gen für gebildete Sklavenhalter und für die 
Forderung nach Rassentrennung.

Eine andere Auffassung als Voltaire 
vertrat Georges Louis Buffon (1707–1788), 
Zeitgenosse und Naturforscher. Er war 
Anführer des gemäßigten Mainstreams der 

rassistische Idee, das System der Sklaverei 
sei gottgewollt bzw. säkular (nichtreligiös) 
gedacht naturgewollt. Sklaven wurden als 
grundlegend problematische Menschen be-
trachtet, nicht geeignet für Freiheit.

Wie zwiespältig das Denken jener Zeit 
oft war, zeigt das Beispiel Thomas Jeffersons 
(1743–1826). Er war einer der Gründerväter 
der Vereinigten Staaten und hauptsächlicher 
Verfasser der Unabhängigkeitserklärung sowie 
einer der einflussreichsten Staatstheoretiker der 
USA. Darüber hinaus war er ihr dritter Präsi-
dent (1801–1809). Jefferson setzte sich für die 
Trennung von Religion und Staat ein und für 
eine große Freiheit des Einzelnen. Zur Sklaverei 
hatte er aber ein zwiespältiges Verhältnis: Als 
Großgrundbesitzer in Virginia besaß er selbst 
zahlreiche Sklaven. Diese Diskrepanz zwischen 
politisch-sozialen Überzeugungen und tatsäch-
lichem Handeln war zu seiner Zeit keineswegs 
ungewöhnlich. Ein Großteil der Gründerväter 
der Vereinigten Staaten hielt Sklaven, darun-
ter auch Benjamin Franklin, James Madison 
und George Washington. Über Jefferson ist 
aufgrund von Forschungen zudem bekannt, 
dass er als Witwer mehrere Kinder mit seiner 
Haussklavin Sally Hemings hatte.

Diskriminierendes Denken und vorein-
genommenes Urteilen beeinflussten auch 
die Ergebnisse naturwissenschaftlicher 
Forschung. Carl von Linné (1707–1778), 
schwedischer Naturforscher, der die bis 
heute im Grundsatz gültige botanische und 
zoologische Taxonomie schuf (die Klassifi-
zierung der Lebewesen), definierte in seiner 
„Systema Naturae“ (1735) die Menschheit in 
vier Varietäten: Homo sapiens europaeus, H. 
sapiens americanus, H. sapiens asiaticus und 
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werden könne. Als gut trainierte exotische 
Geschöpfe sollten sie die Assimilationsfähig-
keit der Schwarzen beweisen und die Mög-
lichkeit, sie irgendwann in Freiheit entlassen 
zu können.

Als Beispiel führt er u. a. Philis Whea-
tley an, die 1772 vor einer Bostoner Kom-
mission erscheinen musste. Es ging um die 
Beweisführung, dass das „Negermädchen 
Philis“, erst vor wenigen Jahren als „un-
kultivierte Barbarin“ aus Afrika gekommen, 
Autorin einer Reihe beachteter Gedichte sei. 
Das Gutachten fiel positiv aus.

Trotz vieler ähnlicher „Beweisfälle“ 
erklärte David Hume (1711–1776), bedeuten-
der Vertreter der schottischen Aufklärung, in 
seiner Schrift „Of Naturel Characters“ (1753) 
die Unterlegenheit der Schwarzen von Natur 
aus. Denn nie habe es eine zivilisierte Nation 
von anderer Hautfarbe als der weißen gege-
ben. Die Natur habe von Anfang an einen 
Unterschied zwischen den Menschenrassen 
gemacht. Hume war dennoch streng gegen 
die Sklaverei, wurde aber von den Segrega-
tionisten als ihr Zeuge für die Notwendigkeit 
von Rassentrennung betrachtet. Die Fähig-
keiten einzelner Schwarzer wurden akzep-
tiert, der Mehrheit aber wurden sie weiterhin 
abgesprochen.

Dennoch gab es Fortschritte im Sinne der 
Sklavenbefreiung. Dazu gehört das Freispre-
chen eines entlaufenen virginischen Sklaven 
durch den obersten englischen Richter. Das 
englische Anti-Sklaverei-Gesetz von 1773 
habe Vorrang vor den Gesetzen der Kolonie.

Rechtsprechung dieser Art provozierte 
den Widerstand der Sklavenbesitzer in Ame-
rika, stärkte aber auch den Aufschwung der 

französischen Aufklärung und vertrat die 
Auffassung, alle Menschen stammten von 
gemeinsamen Vorfahren ab. Die erkennbaren 
Unterschiede seien auf den stetigen dyna-
mischen Wandel durch Anpassungsprozesse 
in der Natur zurückzuführen. Menschen 
könnten sich daher auch in Zukunft an neue 
Verhältnisse anpassen (Assimilation).

Voltaire und Buffon waren beide gegen 
die Sklaverei. Andererseits kursierten unter 
den Intellektuellen der Aufklärung sowohl 
rassistische wie auch abolitionistische (anti-
rassistische) Ideen.

Im Amerika dieser Zeit bestand bei 
Befürworten wie Gegnern der Sklaverei (z. B. 
unter Quäkern) weiterhin die Einstellung, für 
die leitungsbedürftigen und „minderbemittel-
ten“ Schwarzen sei eine Unterordnung unter 
die Weißen notwendig. Allerdings zeigte sich 
eine ähnliche Haltung der gehobenen Schich-
ten gegenüber ungebildeten armen Weißen.

Nur allmählich zeichnete sich ein Wan-
del im Denken ab. 1754 erging ein Send-
schreiben des jährlichen Meetings der Quäker 
in Philadelphia, das ihren Glaubensgenossen 
nahelegte, keine Sklaven mehr zu kaufen 
(keiner solle anders behandelt werden, als 
man es für sich selbst wünsche). Die Mehrheit 
der Quäker weigerten sich allerdings, ihre 
Sklaven freizulassen.

Unabhängigkeit, aber Fortbestand 
der Sklaverei

Nach Kendi bemühten sich in Nordamerika 
viele Assimilationisten um „menschliche Ex-
perimente“ zum Beweis, dass Schwarzen die 
überlegene Lebensart der Weißen beigebracht 
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in den Kolonien aber als Gratwanderung 
nicht zusagte. Immerhin widersetzten sich 
überall im revolutionären Amerika auch 
Sklaven ihrem Schicksal mit dem Argument 
menschlicher Gleichheit.

Über die allseits bekannte „Boston Tea 
Party“ (1773) als Akt des Widerstands der 
weißen Kolonisten gegen das Mutterland, den 
Ausbruch des amerikanischen Unabhängig-
keitskriegs 1775, die Unabhängigkeitserklä-
rung von 1776 und den Folgen daraus wurde 
die neue Freiheit für die Weißen in den USA 
erreicht. Nicht generell für die Afroamerikaner.

Sezessionskrieg und Sklavenbefreiung

Das im Zusammenhang dieses Textes wesent-
liche Ergebnis des amerikanischen Sezessi-
onskrieges 1861 bis 1865, auch als Civil War 
(Bürgerkrieg) bezeichnet, kennt jede/r: Die 
Abschaffung der Sklaverei in allen Bundes-
staaten der USA.

Abolitionisten, der Befürworter der Sklaven-
befreiung, der z. B. 1774 in die Pennsylvania 
Abolition Society mündete.

Die rechtlichen Eingriffe des englischen 
Mutterlands in die Frage der Sklavenhaltung 
war nach Kendi ein wesentliches Motiv für 
die Unabhängigkeitsbestrebungen der ameri-
kanischen Kolonien. Bei dem ersten Treffen 
der aufständischen virginischen Abgeord-
neten in Williamsburg, bei dem die Idee der 
Loslösung von englischer Fremdbestimmung 
diskutiert wurde, sei es vorrangig um zwei 
Themen gegangen: Die bisherige Besteuerung 
der Kolonisten ohne entsprechende Mitbe-
stimmung mit der Forderung „No taxation 
without representation“ (Keine Besteuerung 
ohne [gewählte politische] Vertretung). Au-
ßerdem das drohende Verbot von Sklavenbe-
sitz und Sklavenhandel.

Dieser beruhte zumindest weitgehend 
schon nicht mehr auf der „Einfuhr“ von Men-
schen aus Afrika, sondern auf dem Anwach-
sen der Nachkommenschaft amerikanischer 
Sklaven.

Thomas Jefferson (s. o.) verfasste 
1774 die Schrift „A Summery View of the 
Rights of British America“. Darin traf er die 
Aussage: 160.000 Briten bestimmen über 4 
Millionen gleichgestellter Amerikaner. Und 
weiter, der König habe den Wunsch der 
Amerikaner, den Handel mit Sklaven abzu-
schaffen, nicht erfüllt und damit die Rechte 
der menschlichen Natur missachtet. Gemeint 
war der überseeische Handel, nicht der in 
den Kolonien selbst, den Jefferson (s. o.) an 
dieser Stelle nicht infragestellte. 
Es ging ihm, so Kendi, um eine argumenta-
tive Doppelstrategie, die den Sklavenhaltern 

Nachbau der Mayflower: Mit der Mayflower 
stachen die „Pilgrim Fathers“ (102 Männer, Frauen 
und Kinder) am 16. September 1620 von Plymouth 
aus in See und erreichten ca. acht Wochen später 
das Cape Cod im heutigen Massachusetts. Sie wa-
ren Angehörige der damals in England verfolgten 
calvinistischen Gruppe der „Separatisten“.
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verboten sein. Für die Gebiete östlich des 
Mississippi galt weiterhin die Trennung in 
Nord- und Südstaaten entlang der weiter 
nördlich verlaufenden Mason-Dixon-Linie.

Dieses neue Gleichgewicht wurde aber 
durch die großen Gebietsgewinne der USA 
im Mexikanisch-Amerikanischen Krieg 
1848 erneut in Gefahr gebracht. Außerdem 
trat Kalifornien 1850 der Union als Staat 
ohne Sklaverei (free state) bei. Dies brachte 
den sklavereifreien Staaten nicht nur eine 
Mehrheit von 32 zu 30 Stimmen im Senat, 
sondern schob auch der Ausdehnung der 
Sklaverei bis zum Pazifik einen Riegel vor.

Der Konflikt spitzte sich erneut zu, als 
absehbar wurde, dass im Süden nur noch 
Florida, im Norden jedoch drei weitere 
Staaten der Union beitreten würden. Als die 
Mehrheit des Kongresses 1854 den Missouri-
Kompromiss aufhob, schaukelte sich der 
Konflikt hoch. Immer häufiger kam es zu 
Ereignissen, die die Nation in Nord und Süd 
polarisierte. Dazu gehörten z. B. der Versuch 
des Abolitionisten John Brown, im Jahr 1859 
durch seinen Überfall auf ein Heeresdepot in 
Harpers Ferry (West Virginia) einen bewaff-
neten Sklavenaufstand auszulösen.

Die Frage, ob die Sklaverei aus wirt-
schaftlichen Gründen grundsätzlich zulässig 
sein oder aus moralisch-religiösen Gründen 
langfristig abgeschafft werden sollte, sorgte 
dauerhaft und in zunehmendem Maß für 
Konfliktstoff. 

Aus Sicht des Südens ging es im Kern 
allerdings nicht nur um die Sklavenfra-
ge, sondern allgemein um die Rechte der 
Einzelstaaten gegenüber dem Bund. Ver-
fechter der Sezession vertraten die These, 

Es ist im gegebenen Zusammenhang 
aber auch interessant, die entscheidenden 
Ursachen dieses Krieges zu betrachten. Zum 
einen muss auf die damals (und in Teilen bis 
heute) bestehende tiefe wirtschaftliche und 
soziale Spaltung zwischen den bereits indus-
trialisierten Nord- und den weiterhin auf die 
Plantagenwirtschaft fokussierten Südstaaten 
verwiesen werden und auch wieder auf die 
Sklavenfrage. Zum anderen standen Verfas-
sungsfragen im Vordergrund.

Bei der Verabschiedung der US-Verfas-
sung von 1787 herrschten überschaubare 
Verhältnisse zwischen den 13 Gründerstaa-
ten. Die Sklaverei wurde durch die Verfas-
sung dort geschützt, wo sie bereits existierte. 
Wegen der Regelung, dass die Anzahl der 
Abgeordneten eines Bundesstaates für 
das Repräsentantenhaus von der Bevölke-
rungszahl abhing – Sklaven wurden zu drei 
Fünfteln auf die Bevölkerungszahl angerech-
net – war der Einfluss der stimmberechtigten 
Bevölkerung der Südstaaten (ohne Beteili-
gung der Sklaven) größer als derjenige der 
Nordstaatler. Dieses Verhältnis änderte sich 
aber immer dann, wenn ein neuer Staat der 
Union beitrat. Die Besiedlung Nordamerikas 
auch aufgrund zunehmender Einwanderung 
hatte nach der Unabhängigkeit ja gerade 
erst in großem Umfang begonnen. Bis zum 
Beginn des Bürgerkriegs kamen weitere 20 
Staaten zur Union dazu, von Vermont (1791) 
bis Kansas (1851).

Als Lösung wurde 1820 die sog. Mis-
souri-Kompromiss-Linie beschlossen. Danach 
sollte die Sklaverei in allen neuen Staaten 
südlich davon erlaubt, nördlich davon (mit 
Ausnahme Missouris) jedoch prinzipiell 
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Nachsatz

In diesem Text fehlt vieles, was auch 
noch zum gewählten Thema gehört. Zum 
Beispiel die Geschichte der sog. „Under-
ground Railroad“, ein Geflecht von Flucht-
helferInnen, sehr oft weiße Abolitionisten, 
aber auch Afroamerikaner, die Schutz und 
Unterkunft bereitstellten und Fluchtwege 
eröffneten.

In letzter Zeit ist dabei wieder auf 
Harriet Tubman (ca. 1820–1913) Bezug 
genommen worden, die bekannteste 
afroamerikanische Fluchthelferin der 
„Underground Railroad”. Sie war selbst eine 
entflohene Sklavin, kehrte aber mehrfach 
in die Südstaaten zurück, um anderen 
Sklaven auf ihrer Flucht behilflich zu sein. 
Im Sezessionskrieg war sie neben ihrer 
Tätigkeit als Krankenschwester und Köchin 
auch als Kundschafterin für die Nordstaa-
ten aktiv. In ihren späteren Lebensjahren 
engagierte sie sich in der Frauenbewegung.

Neben anderen Ehrungen, die ihr 
posthum zuteilwurden, gab das US-Fi-
nanzministerium 2016 bekannt, einen neu-
en 20-Dollar-Schein mit dem Porträt von 
Harriet Tubman herausgeben zu wollen. 
Sie wäre damit die einzige Frau auf der 
Vorderseite eines Dollar-Scheins gewe-
sen – neben den Abbildungen einer Reihe 
„alter hässlicher Männer“. Allerdings zog 
die Trump-Administration diese Ankündi-
gung inzwischen wieder zurück. Wikipedia 
zufolge habe der Präsident das Vorhaben 
als „pure political correctness“ verspottet. 
Inzwischen beginnt allmählich der Wahl-
kampf in den USA. 

die Einzelstaaten hätten mit dem Beitritt zur 
Union ihre Souveränität nicht aufgegeben 
und könnten die USA daher jederzeit wieder 
verlassen. Zudem dürfe die Union keinem 
Einzelstaat ein bestimmtes Gesellschafts-
system vorschreiben. Ein Einzelstaat habe 
daher das Recht, ein gegen seine Interessen 
verstoßendes Bundesgesetz auf seinem Ge-
biet zu annullieren. Nach dieser Auffassung 
verstießen die Nordstaaten mithilfe ihrer par-
lamentarischen Mehrheit in der Union durch 
Angriffe auf die Sklaverei und mit sonstigen 
Eingriffen in die Gesetze der Einzelstaaten 
fortlaufend gegen den Geist der Verfassung 
und gefährdeten so den Bestand der Union. 
Denn verweigere der Bund die Rechte der 
Einzelstaaten, so bliebe ihnen als legitimer 
Ausweg die Sezession.

Als Reaktion auf die Wahl Abraham 
Lincolns – eines gemäßigten Sklaverei-
gegners – zum US-Präsidenten traten im 
Winter 1860/61 die meisten Südstaaten 
aus der Union aus. Der Krieg begann am 
12. April 1861 mit der Beschießung Fort 
Sumters (bei Charleston, South Carolina) 
durch die Konföderierten (Südstaaten). Er 
endete im Wesentlichen mit der Kapitulation 
der konföderierten Nord-Virginia-Armee 
in Appomattox Court House (Nähe Lynch-
burg, Virginia) am 9. April 1865. Nach dem 
Sieg des Nordens wurden die Südstaaten im 
Rahmen der „Reconstruction“ wieder in die 
Union aufgenommen.

Die wichtigsten Folgen des Krieges wa-
ren die Stärkung der Zentralmacht und die 
endgültige Abschaffung der Sklaverei in den 
USA sowie die verstärkte Ausrichtung des 
Landes als Industriestaat.
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Gucki kam zusammen mit seinem Zwillings-
bruder Reini (Dr. Reinhard Preusche) 1962 zur 
Freischar. Zuvor waren in diesem Jahr die bei-
den älteren Brüder Gerhard und Burkhard von 
den CPD-Pfadfindern in Frankfurt zur Freischar 
übergetreten, ebenso wie Dr. Jürgen Leischke, 
ein Arzt, den Horst Fritsch überzeugen konnte, 
ihn als Bundesführer der Freischar abzulösen.
Hortenführer der Zwillinge wurde der Bruder 
Burkhard (Pimpf). Im Hintergrund unterstüt-
zend und später immer wichtiger stand doc 
(Dr. Fritz Krapp). In Frankfurt existierte damals 
noch eine zweite Horte, in der auch Manfred 
Korfmann Mitglied war, der später als Profes-
sor für Ur- und Frühgeschichtliche Archäologie 
sehr bekannt wurde, besonders als Grabungs-
leiter in Troia (1988–2005).
Guckis erste Großfahrt als Freischarler führ-
te 1962 in die Vogesen. Danach war er – im-
mer zusammen mit Reini – an vielfältigen Un-
ternehmungen beteiligt u. a. an dem großen 
Jungenschaftslager Pfingsten 1963 auf der 
Strohauserplate im Weserstrom oberhalb von 
Bremerhaven, am großen überbündischen Meiß-
nerlager im Oktober 1963 oder Ostern 1965 an 

der Nachwuchsführer-Fahrt in den Spessart. 
Diese Fahrt brachte die Zwillinge in Kontakt 
mit anderen Freischarlern aus der Weite des 
Bundes u. a. mit Mattel (Martin Nickel, Pirma-
sens), aki (Joachim Leuschner, Wolfsburg) und 
dem damaligen Jungenschaftsführer leef (Erk 
Andresen, Hamburg). Die Zwillinge aus Frank-
furt brachten als praktische Neuerung auf bün-
dischen Fahrten Regenschirme mit. Das war 
den Witterungsbedingungen bei dieser Unter-
nehmung durchaus angemessen und entsprach 
praktischer Notwendigkeit (wie die Holztür in 
der Kohte, um einen trockenen Boden zu ha-
ben). Bündische Traditionalisten dürften hier 
wahrscheinlich ein Anzeichen für „Frankfurter 
Verhältnisse“ gesehen haben. Andererseits wa-
ren Gucki und Reini positiv beeindruckt, wie 
relaxed man in der Freischar mit Orthodoxie-
Brüchen umging.
Die neuen Kontakte auf dieser Spessartfahrt 
führten über aki auch zu dem damals an sei-
nem Anfang stehenden bedeutenden Projekt 
Bundesheim Alte Schmiede im Großen Moor 
bei Gifhorn. In der Folgezeit waren Gucki und 
Reini u. a. an einem Osterbaulager beteiligt, 

Zum Gedenken an Gucki
Dr. Gotthard Preusche

*	 3. Januar 1949, Reichenbach im Vogtland

†	 7. Oktober 2018, Bad Sooden am Taunus
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at „… Freundschaft zu finden, zum Wagnis bereit,
  zerschlissen fliegt das Meilenkleid, 
        das Glück vieler Stunden zu wahren.“
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das durch anhalten-
de Kälte, Nässe und 
Schneetreiben stark 
behindert wurde. 
Ostersonntag brach 
dann aber die Sonne 
durch und das Dach 
des Haupthauses 
konnte in einer ent-
schlossenen Aktion 
doch noch ab- und 
sofort wieder neu 
eingedeckt werden.
Gucki und Reini nah-
men an Großfahrten 
mit den Bad Kreuz-
nachern in die Au-
vergne, nach Irland 
und in die Vogesen teil. Später war Gucki mit 
Teilen der Moormannschaft unterwegs in Irland 
und in die Pyrenäen (beide Male noch zusam-
men mit Reini), dann durch Skandinavien bis 
zum Nordkap und durch Lappland, zuletzt nach 
Norwegen und Portugal. Gucki studierte in die-
ser Zeit Medizin in Frankfurt und war anschlie-
ßend als Stationsarzt im Klinikum Frankfurt-
Höchst tätig.
Er blieb auch später als internistischer Oberarzt 
an diesem Klinikum. Wie er es selbst sagte, war 
er immer gerne ein Teamplayer. In der evangeli-
schen Akademie Arnoldshain kümmerte er sich 
zusammen mit dem Studentenpfarrer in Frank-
furt am Main über viele Jahre um gemeinsame 
Veranstaltungen von Pflegekräften und Ärzten, 
die den Teilnehmern helfen sollten, besser mit 
dem Krankenhausdruck fertig zu werden. Seine 
Kolleginnen und Kollegen, seine Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter waren ihm, wie er gele-
gentlich anmerkte, so etwas wie seine frühere 

Beim Familientreffen 2016: Gucki vorne 
rechts, assistiert von Schorsch, Paul und 
dadarish (v. l.).

Freischar-Horte. Neben seiner beruflichen Tä-
tigkeit spielte Gucki Volleyball und er gründete 
eine Familie. Seine Frau, die früh nach langer 
Krankheit an Krebs verstarb, war ebenfalls Ärz-
tin. Sie haben einen gemeinsamen Sohn.
Gucki hielt immer den Kontakt zur Freischar, 
auch wenn wir uns in den späteren Jahren nicht 
mehr häufig sahen. Es war aber immer das Wis-
sen um den anderen, um die anderen lebendig 
und um die weiterbestehende freundschaftliche 
Verbundenheit. Zuletzt war Gucki zusammen 
mit Reini bei unserem Familientreffen 2016 auf 
dem Wandervogelhof Reinstorf unter uns. Da 
war er bereits erkrankt. Wir hatten immer den 
Wunsch, uns noch weiterhin zu sehen. Guckis 
Tod hat dieser Hoffnung ein Ende gesetzt. Es 
bleibt uns nur, ihm ein dauerhaft ehrendes und 
freundschaftliches Angedenken zu bewahren. 
Da wo wir sind, ist er unter uns.

– dadarish –
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Sowohl die Bundesversammlung am 1. Ad-
vent (30.11/02.12.1918) auf der Burg Waldeck 
als auch das Frühjahrs-Kapitel am 16. Februar 
(Wochenende 15./17.) auf der Damms Mühle 
befassten sich mit den Planungen für das Jahr 
2019. Natürlich ging es um die Bundesgeschäf-
te, die aber weiterhin unspektakulär verlaufen. 
Kassenbericht und Kassenprüfung zeigten eine 
stabile Situation. Problematisch ist dabei aber 
weiterhin die Tatsache, dass Bundesmitglieder 
verschiedentlich ihren Umzug und die neue 
Adresse nicht bekannt geben oder auch aus 
anderen Gründen ihren Bundesbeitrag nicht 
entrichten. Hier muss durch die Bundesführung 
zeitraubend nachgearbeitet werden.
Ein großer Beratungsgegenstand war wieder der 
weitere Ausbau unseres neuen Bundesheimes. 
Für 2019 sind erneut eine Reihe von Baueinsät-
zen geplant, die durch Rundmail auch bereits 
angekündigt wurden (siehe nebenstehenden 
Bericht vom „Frauenbauen“.)
Ein weiterbestehendes Problem 
ist die notwendige Errichtung 
eines Löschwasser-Reservoirs. 

Der Kauf eines zusätzlichen kleinen Grund-
stücks zu diesem Zweck zieht sich etwas, weil 
die Katasterunterlagen nochmals geprüft wer-
den müssen und das Vermessungsbüro unter 
Terminenge leidet.
Auch die Planung des Bundeslagers, das eben-
falls auf der Burg Waldeck stattfinden soll, wur-
de vorbereitet. Es steht unter der Überschrift 
„Robin Hood“. Themengerechte Aktionen, na-
türlich ein Geländespiel werden vorbereitet. 
An diesem Punkt wurde auch beschlossen, 
über die Bula 2015 bis 2019 wieder ein Heft 
der „arbeitsblätter“ zu erstellen (mit Fotos, 
Feuerreden, weiteren Texten), wie es bereits für 
die BuLa 2008 bis 2012 erfolgreich geschehen 
ist. Es herrschte die Ansicht, dass diese tollen 
Unternehmungen des Bundes nicht einfach im 
Zeitstrom der Geschichte untergehen dürfen.

– dadarish –

Bundesversammlung 2018 und Frühjahrs-Kapitel 2019

links:	 Das Kapitel tagt wie im Vorjahr bei 
	 bestem Wetter, allerdings dieses Mal 
	 ohne Schnee

oben:  	 Hexe beweist Multitaskingfähigkeiten,
	 nimmt an den Verhandlungen teil und 
	 bereitet gleichzeitig das Essen vor
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23 sympathische (und schlaue) Frei-
scharfrauen & Freundinnen zwischen 
5 und 76 Jahren trudelten am Abend 
des 29. März auf der Damms Mühle 
ein. Ausgerüstet mit Werkzeugkof-
fern, Arbeitshandschuhen, diversen 
Likörchen und anderen kraftspen-
denden Leckereien. Bauleiterin Bombina erklärte 
schon am Freitagabend bei einer Mühlenbege-
hung, was uns an Arbeit erwartete, und das war 
nicht wenig. Problematisch erschien allerdings 
zunächst die Tatsache, dass die bestellten 70 
Laufmeter Staketenzaun noch nicht da waren, 
da sich die Firma Stockmanns um einen klitze-
kleinen Monat vertan hatte. Flexibel und prompt 
wie alle Firmen rund ums Niederbachtal hat uns 
der Chef persönlich noch am späten Abend alles 
Notwenige angeliefert. Nach einem reichhalti-
gen Frühstück am frühen Samstagmorgen ging 
es dann rund auf der Mühle. 
Was haben wir geschafft? Das Hauptprojekt 
war der alte Mühlbachzaun. Er war marode und 
entsprach nicht den Sicherheitsvorschriften. Er 
wurde also komplett abgebaut und die gesamte 
Ufereinfassung von Dornen, Moos, Farnen und 
Dreck befreit. Alle Metallpfosten und Schellen 
wurden abgeschliffen und neu lackiert. Eine 
neue Unterkonstruktion gebaut und mit Holz-
schutz gestrichen. Dann wurde um die Wette 
links gerödelt und rechts geschraubt. Gesche und 
die Horte Kweier nahm sich derweil das große 
Stahlrohr-Geländer zur Straße hin vor. Es wurde 
abgeschliffen und neu lackiert. Die olle Schranke 
an der Brücke bekam ebenfalls ein neues Out-
fit. Der Briefkasten wurde wieder vorzeigbar 
gemacht und als Krönung ein Apfelbäumchen 
gepflanzt. Bommel und Crew versorgten uns mit 
einem leckeren Mittagessen, literweise Kaffee 
und haufenweise Bergischen Waffeln. Es war ein 

harmonisches und überaus lustiges Miteinander-
Schaffen an allen Ecken und Enden des Mühlen-
geländes bei strahlendem Sonnenschein (!). Und 
wir haben es geschafft: Pünktlich zum Sonnen-
untergang wurde der letzte Pinselstrich getan 
und die letzte Schraube geschraubt!
Darauf wurde dann auch ordnungsgemäß und 
traditionell angestoßen: „Frauen vom Bau, sym-
pathisch und schlau!“

Der Samstag in Zahlen:
50 lfm Staketenzaun aus Kastanie, 80 cm hoch
20 lfm Staketenzaun aus Kastanie, 150 cm hoch
46 Metallpfosten abbürsten, abschleifen und 
neu lackieren
10 Liter Nirosterlack moosgrün verarbeiten
Unterkonstruktion Staketenzaun: 100 lfm Holz-
latten 20x40 mm, quer verschraubt
16 Holzpfosten erneuert, 160 cm lang 
12 Liter Holzschutz
100 lfm Rödeldraht
3 Fl. Eierlikör, 1 Fl. Blaubeerlikör

Und am Abend – wie sollte es auch anders sein – 
eine schöne Singerunde am Feuer.
Fazit: Sensationelle Aktion, hat unglaublich viel 
Spaß gemacht und wird 2020 auf jeden Fall wie-
derholt!

– Keks –

Frauenbauen 2019

Das Werk und die „Mannschaft“. Fo
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Die nachfolgende Auflistung stellt eine knappe Übersicht über die letzten ca. 20 Jahre dar. 

20./22.06.1997	 Bundeszentrum des BdP in Immenhausen „Ein Hauch von Weimar? – Deutschland in 
der Krise!“ | Prof. Dr. Michael Vester (Maik) und Dr. Reinhard Preusche (Reini).

26./28.06.1998	 Bundeszentrum des BdP in Immenhausen „Europa in der Zerreißprobe?“

11./13.06.1999 	 Wandervogel-Hof Reinstorf „A. Paul Weber und der Widerstandskreis“ | Dieter 
Geißler (dadarish).

23./25.06.2000	 Wandervogel-Hof Reinstorf „Buchprojekt zur Nachkriegs-Freischar Arbeits- 
	 und Redaktionstreffen“.

15./17.06.2001	 Hombeerhaus, Hombeer im Steigerwald „Kaiser und Papst“ | Klaus Rauschert 
(Schriftsatz) und Balu (Heinz Keil, in Vertretung von Klaus.)

14./16.06.2002	 Wandervogel-Hof Reinstorf „Buchprojekt zur Nachkriegs-Freischar“ | Klaus Rauschert.

20./22.06.2003	 Fritz-Emmel-Haus des BdP in Kronberg/Taunus „Globalisierung und Irak-Krieg  – 
stehen wir vor einer neuen Welt-(Un-)-Ordnung?“ | Prof. Dr. Arno Klönne.

25./27.06.2004	 Naturfreundehaus in Rüsselsheim „Neue Bürgerbewegungen und Globalisie-
rungskritik“ | mit einem Mitglied von ATTAC Frankfurt a. M.

17./19.06.2005	 RKV-Heim am Nahe-Stausee in Niederhausen „Wein als Kulturgut und Wirtschafts-
faktor sowie die Praxis des Weinbaues und der Weinerzeugung“ | Hartmut (Zetzsche), 
Udo (Bertram) und Dr. Peter Fuchs.

16./18.06.2006	 Bootshaus „Schilda“ in Boos/Nahe „Die Zukunft der alternativen Energien“ | Wolf 
(Schöde), ekkes (Eckehart Schöll), Nep (Detlev Altemeier), dadarish (Dieter Geißler), 
hagzissa (Elisabeth Gräfe), Karl-Ernst (Lohr) und Buschi (Gerd Buschlinger).

22./24.06.2007	 Landheim des Pfadfinderbundes Großer Jäger in Hofgeismar „Die Zukunft der 
erneuerbaren Energien (Teil 2) – Exkursion in das Bioenergie-Dorf Jühnde“ | Wolf 
(Schöde) und Dr. Tilman Fichter.

Treffen der MorgenlandfahrerInnen 
in der Deutschen Freischar zwischen 1997 und 2018

Die Treffen der MorgenlandfahrerInnen haben eine 
lange Geschichte, die vor mehr als 40 Jahren in 
den 1970er Jahren begann. Begründer war „doc“ 
(Dr. Fritz Krapp), der von Wachis (Gerd Siemon) 
und Hans Kappel organisatorisch unterstützt wur-
de. Auch nach dem Tod „docs“ im Jahr 1983 wur-
den die Treffen ununterbrochen fortgesetzt. Das 
Motiv der Beteiligten war in der Hauptsache im-
mer, im gemeinsamen Diskurs Orientierungen im 

komplizierten Zeitgeschehen zu bewahren oder zu 
gewinnen. Anspruchsvolle Referate gaben und ge-
ben eine Einführung, schaffen Grundlagen, mit 
denen sich der TeilnehmerInnenkreis intensiv aus-
einandersetzt. Es gab natürlich auch immer wieder 
Treffen, die andere thematische Bereiche zum 
Gegenstand hatten, und dann kommen nach Ge-
sprächen und Diskussionen auch immer die bündi-
schen Elemente zu ihrem Recht.
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06./08.06.2008	 Reinhold-Juling-Haus des bdkj in Grebenhain/Vogelsberg 
	 „Bewegungen und Sitzungen – Direkte Aktion versus parlamentarischer
	  Demokratie“ | Hartmut (Zetzsche).

19./21.06.2009	 Gäste-Etage des Bundes Deutscher PfadfinderInnen in Berlin-Wedding 
	 „Die Medien – vierte Gewalt im Staat?“ | ekkes (Eckehart Schöll), 
	 Roland Schatz (Blogger) und Ewald B. Schulte (TAGESSPIEGEL).

11./13.06.2010	 Kochshof des Zugvogel bei Odenthal-Hüttchen „Jugend“ | Wolf (Schöde) 
	 und dadarish (Dieter Geißler).

24./26.06.2011	 Handwerkerhof bei Billigheim-Allfeld „Politische Extrempositionen und 
	 gesellschaftliche Orientierung“ | Wolf (Schöde).

15./17.06.2012	 Altes Pfarrhaus in Wickstadt „Bedingungen einer zeitgemäßen 
	 Wirtschaft“ | Wolf (Schöde) und dadarish (Dieter Geißler)

07./09.06.2013	 Bootshaus „Schilda“ in Boos an der Nahe „Vorbereitung der Hecken-Uni 
	 auf dem Meißnerlager 2013“ | Arbeitstreffen zu den Teilthemen Kapitalismus/

Wirtschaft, Medien/Freiheit und Jugend/Bildung.

23./25.05.2014	 Reinhold-Juling-Haus des bdkj in Grebenhain/Vogelsberg 
	 „Kultur – Lied – Theater“ | Nep (Detlev Altemeier), Wolf (Schöde) 
	 und dadarish (Dieter Geißler).

12./14.06.2015	 Bootshaus „Schilda“ in Boos an der Nahe „Tausend und eine Nacht – Islam 
	 und der Nahe Osten“ | dadarish (Dieter Geißler), Erdi (Jürgen Schmierer), 
	 Birgit (Everding) und kaha (Karlheinz Everding).

10./12.06.2016	 Bannmühle in Odernheim am Glan „Flucht, Vertreibung, Migration – das ewige 
Thema Europas und des Nahen Ostens“ | Nep (Detlev Altemeier), Wolf (Schöde), 
dadarish (Dieter Geißler), hagzissa (Elisabeth Gräfe), aki (Joachim Leuschner), 

	 5a (Philipp Smeljanez) und Wolf (Schöde).

23./25.06.2017	 Bootshaus „Schilda“ in Boos/Nahe „Die Zukunft der Demokratie“ | Dymo 
	 (Regina Zetzsche), Wolf (Schöde), hagzissa (Elisabeth Gräfe) und dadarish 
	 (Dieter Geißler).

15./17.06.2018	 Bannmühle in Odernheim am Glan „Amerika du hast es besser!“ | Nep (Detlev 
Altemeier), Wolf (Schöde), Debbi (Deborah Ockert), Lutz (Martiny) und dadarish 
(Dieter Geißler).

– dadarish –
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Ehrengrab für tusk

Ehrengrab für Eberhard Koebel (tusk): Es ist 
gelungen, das tusk-Grab, bzw. das Familien-
grab Koebel auf dem Stuttgarter Prag-Friedhof 
für die nächsten 30 Jahre zu erhalten. Da die 
letzten im „Ländle“ lebenden Angehörigen der 
Koebel-Familie das tusk-Grab zum Jahresende 
2019 aufgeben wollten, haben wir das Kultur
amt der Stadt Stuttgart angeschrieben und 
schließlich davon überzeugen können, dass 
Eberhard Koebel, genannt tusk, ein bedeuten-
der Jugendführer in der freien Jugendbewe-

gung vor Hitler und ein ent-
schiedener Nazi-Gegner war.
Mitte Januar kam der positive 
Bescheid, dass das tusk-Grab 
als erhaltenswert eingestuft 
wurde, zunächst bis 2049 er-
halten bleibt, von der Stadt 
Stuttgart übernommen und 
städtisch gepflegt wird.
Zu verdanken ist der Erfolg 
dem Kreis der Freunde des 
tusk-Grabes, der auf meine 
Initiative hin zustande kam, 
vor allem aber Dr. Claus-Peter 
Clostermeyer, dem langjähri-
gen Leiter der Landesvertre-
tung Baden-Württemberg in 
Berlin.
Wer das Grab von tusk auf
suchen will, findet es in 
Stuttgart auf dem:

Prag-Friedhof 
nahe der Friedhofskirche.
Grab-Nummer 1-13545
Abt 3, Reihe 12, Folge 10 

– Eckard Holler (zeko) –
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15.–17. Februar	 Frühjahrs-Kapitel auf der Damms Mühle (im Niederbachtal bei Oberwesel).

23. Februar		 42. Hamburger Singewettstreit (in der Laeiszhalle Hamburg).

22.–24. März		 Jungenschafts-Treffen (Näheres wird noch bekannt gegeben).

29.–31. März	 Frauenbauen auf der Damms Mühle (im Niederbachtal bei Oberwesel).

18.–28. April	 Osterbaulager auf der Damms Mühle.

3.–5. Mai	 8. Zugvogel-Sängerfest in Dümpelfeld (Landkreis Ahrweiler/Rheinland-Pfalz).

29. Mai–2. Juni		 Himmelfahrts-Tour der Moormannschaft (Näheres wird noch bekannt gegeben).

30. Mai-2. Juni		 Arbeitstreffen des Südkreises im Hombeer-Haus (im Steigerwald)

7.–10. Juni	 Freischar-Bundeslager zum Thema „Robin Hood“ 
	 (Burg Waldeck/ABW bei Dorweiler/Hunsrück).

14.–16. Juni	 Treffen der Pfälzer Mannschaft (Wolfsägerhof, Fischbach/Pfälzerwald).

14.–16. Juni	 Treffen der MorgenlandfahrerInnen zum Thema „Russland“ 
	 (Burg Waldeck/ABW bei Dorweiler/Hunsrück).

19.–23. Juni	 Fronleichnams-Baulager auf der Damms Mühle.

20.-23. Juni	 Kulturtreffen des Südkreises in Hildesheim (Niedersachsen)

22. Juni	 Drittes Mühlbachfest der Freischar (Damms Mühle)

30. August–	 Fischessen des Ernst-Buske-Ringes Bremerhaven
1. September	 (in Loxstedt-Bexhövede).

06.–08. Sept.	 20. Peter-Rohland-Singewettstreit (Burg Waldeck/ABW).

20.–22. Sept.		 Familientreffen der Freischar (Wandervogel-Hof Reinstorf/ Niedersachsen).

03.–06. Oktober		 Wandertreffen des Südkreises im Hombeer-Haus (Steigerwald)

01.–03. Nov.	 Herbstlager und Herbst-Kapitel (Näheres wird noch bekannt gegeben).

29. Nov.–1. Dez.	 Bundesversammlung der Freischar (Näheres wird noch bekannt gegeben).

6.–8. Dezember	 Adventstreffen des Südkreises im Hombeer-Haus (im Steigerwald)

Termine 2019
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Leserbrief zu: 
ZEITUNG 1/2018

Lieber dadarisch,

Deinem Wunsch nach Behebung auch „kleiner 
Fehlerchen“ in dem Artikel „Tusk, tragisches 
Idol …“ komme ich nach, und, weil ich schon 
am Zuge bin, gleich auch noch ein paar Erklä-
rungen anbei:
Foto S. 45: Der Trommler ganz vorne ist olka, 
Erich Scholz. Zur Unterschrift für dieses Foto: 
Z. Zt. der tusk Versuche (der angemerkte Buch-
titel „Versuche über Eberhard Koebel“, 1994) 
wussten wir noch nicht, dass der Bericht für 
die Politische Polizei 1932 unaufgefordert von 
einem Lagerteilnehmer aus Bremen kam.
Weiterhin: tusk war ab Jan. 1930 in Berlin. 
Verkürzt ist dazu auf S. 46 die RG Garnison 
dargestellt. Diese wurde erst ca. Mitte 1932 
bezogen und im Herbst schon wieder aufgege-
ben – tusks Lasso-Verlag, der dort auch seinen 
Sitz hatte, war pleite.
Ebenfalls S. 46: Jahreswechsel 1931/32: Da 
muss ich etwas ausholen. Zum Jahreswechsel 
1931/32 fand im Schwarzwald bei Todtnau-
berg das erste Kohtenlager im Schnee über-
haupt statt. Dabei liefen Gespräche über die 
Zukunft von dj.1.11 und Gesellschaft, denn es 
tobte die Weltwirtschaftskrise. Darüber wurde 
gesprochen, und tusk glaubte – sicher mehr 
unter dem Einfluss von Heinz Krohn, der 
dabei war, als von Richard Scheringer –, der 
Kommunismus hätte die Rezepte, die aus der 
Krise herausführen könnten. Der Hinweis auf 
die NSDAP ist den österreichischen Teilneh-
mern geschuldet, die den Nazis zuneigten. 

Wieso tusk auch die SPD empfahl, erschließt 
sich mir nicht, denn deren Freund war er nie, 
und entsprechend negativ hat er sich auf dem 
Lager geäußert.
S. 49, Bildunterschrift: Die Ur-Kohte ist umge-
arbeitet in eine normale Kohte. – Ebenfalls S. 
49: „Pinx der Buchfink“ ist 1949 im Atlantis 
Verlag, damals Zürich und Freiburg, erschie-
nen. Das Buch beruhte darauf, dass tusk seinen 
ehem. Atlantis-Chef Hürlimann 1946 oder 
1947 in London zufällig auf der Straße getrof-
fen hatte. Dort wurde eine Buchveröffentli-
chung vereinbart; der Titel dreht sich um eine 
Sentenz aus einem der letzten Briefe von Helle 
Hirsch, worin er von einen kleinen Buchfin-
ken schreibt, der sich gebärden könne wie ein 
wilder Hahn. Die Briefe Helles wurden tusk von 
der Schwester Helles zur Verfügung gestellt.
Ebenfalls S. 49: Endgültig aus der SED ausge-
schlossen wurde tusk im Jan. 1952, nachdem 
sein Einspruch abgelehnt worden war.
Das war’s auch schon. – Kennst Du mein Heft: 
„Eine Reise über den Horizont. tusk, Stasi und 
andere“?, Heft 8 der Schriftenreihe in Verbin-
dung mit dem Mindener Kreis, 2013. Darin 
beschreibe ich tusks letzte Lebensjahre. Leider 
besitze ich nur noch mein Belegexemplar, aber 
ich denke, zeko hat noch welche.

Herzlichen Gruß von fouché

Augsburg, 26.12.2018
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Leserbrief zu: 
ZEITUNG 1/2018

Hallo dadarisch,

vielen Dank noch für die guten Neujahrs-
wünsch, die ich Euch nun schon reichlich 
verspätet auch noch sende.
Die ersten Wochen auf der Station waren 
sehr arbeitsreich, Observatoriumseinwei-
sung, Entladung Fracht von der Polarstern 
und gestern hatten wir noch Besuch einer 
wichtigen VIP-Delegation (Ministerium, 
Forschungseinrichtungen, ...) – aber jetzt 
stehen drei Tage schwerer Sturm vor der 
Tür und es ist etwas mehr Zeit für Schreib-
tischarbeiten.
Außer der bereits lange vorher angekündig-
ten VIP-Truppe und den Forschungsgrup-
pen kam hier bisher kein Besuch vorbei. 
Aber die Pinguine als Nachbarn sind mir 
auch Gesellschaft genug.
Wegen der sehr eingeschränkten Bandbreite 
an der Station (1 MB) ist es mit Internet 
hier nicht weit her. Um die ZEITUNG lesen 
zu können, muss ich mich also leider noch 
ein paar Monate gedulden.

Viele Grüße 
aus dem sommerlichen Süden (aktuell -1°C), 
Teddy (Dr. Marcus Schumacher)

18.01.2019
Antarktische Neumayer-Station III 
des Alfred-Wegener-Instituts Bremerhaven, 
Atka-Bucht, Ekström-Schelfeis, 
Position 70° 40´ Süd, 8° 16´ West.

Leserbrief zu: 
ZEITUNG 1/2018

Lieber dadarish,

warum auch immer ich erst jetzt zum Heft 
1/2018 gegriffen und es auf eine Bahnreise 
nach Bremen und Hamburg mitgenommen 
habe, weiß ich nicht. Auf jeden Fall war es 
eine gute Idee, denn insbesondere die Ar-
tikel zu den USA und über tusk haben mir 
neue Erkenntnisse vermittelt. Danke dafür!

Eisbrecher, Stichwort und ZEITUNG gehen 
anschließend immer an meinen Pfadfinder
freund Dirk Kaestner nach Göteborg. Er 
genießt es, auf diese Weise weiter an dem 
teilnehmen zu können, was ihn, seine Frau 
und mich geprägt hat. 

Im kommenden Jahr hoffe ich, dass mein 
August-Törn mit Mytilus noch in Schwe-
den sein wird, denn dann kann ich wieder 
einen Besuch in Göteborg machen.

Herzliche Grüße – auch an hagzissa – 
von Tom (Grothkopp)

Köln, 13.01.2019
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Hallo dadarish,

die stürmische Witterung hielt fast zwei 
Woche an, aber Ruhe, um ein paar Zeilen 
für die ZEITUNG zu schreiben, hat es trotz-
dem nicht gegeben. Vielmehr ist gerade 
in der Station richtig Trubel. Die Außen-
arbeiten ruhen zum Teil weiterhin und 
alle drängen sich in die Büros. In ein paar 
Wochen, wenn die Belegschaft von derzeit 
über 50 auf die Wintermannschaft von 
neun Personen zusammengeschrumpft sein 
wird, werde ich aber bestimmt Ruhe und 
Muße für einen Bericht für die ZEITUNG 
finden. Für Dein Angebot, mir die ZEITUNG 

BRIEFE  |  ZEITUNG 1/2019

in Portionen zu schicken, vielen Dank. Ich 
denke, dass, sobald die Station sich leert, 
auch der Zugriff auf die Datenleitung 
geringer wird und ich vielleicht direkt auf 
die DF-Homepage kommen kann. Aber 
sichere mir bitte auch eine Papierausgabe 
der ZEITUNG!

Soweit der aktuelle Stand der Dinge 
auf dem Ekströmschelfeis. 

Viele Grüße nach Meine, Teddy

28.01.2019
Antarktische Neumayer-Station III

Junge Kaiserpinguine an der Atka Bay 
(Foto NN)
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